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einer Erläuterung, 
des 


vom 165 Jaͤner 1783 mit allen bis 27. Hornung 2 
1805 nachträglich darüber ergangenen N 

Verordnungen. 

> Sammt | 


einem Anhange von der Art und Weiſe, 
die Grade der Verwandtſchaften zu zaͤhlen, 
. und ELLE 


Inventis FACILE EST ADDERE. - 


— 


h Por, 0 N 
Matthäus Chriftian Ssiti, 
Bien an der k. k. Probſtey und Hauptſtadtpfarre zum heil. 
Blut, und proviſoriſchen Director des fuͤrſtbiſchöͤflichen 
ſeckauiſchen . 


| Gratz 1806. 
In Verlage bey Alone Su, 
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Ein Schriftſteller, der in einem neuern Zeitraum, wenn er 


* 


den Fußſtapfen jener beruͤhmten Verfaſſer, die vor ihm 
waren, nachfolget, dreiſt verſpricht, daß er weiter, als 
ſeine Vorfahren gehen werde, wird mit dem Unwillen 


aufgenommen, den der Stolz, auch wenn er durch Ver— 


dienſte unterſtuͤtzt wird, natuͤrlicher Weiſe erreget; wer 
aber nur einen Verſuch verſpricht, der hat, fo ungluͤck— 
lich auch derſelbe ablaͤuft, auf ſanfte Begegnung, und 
Nachſicht ein Recht. Wo Stolz keine Anſpruͤche ge⸗ 
macht, und Zuverſichtigkeit nicht ſchon vorher mit ei⸗ 


nem gluͤcklichen Erfolge geprahlet hat, da 15 der Aa 


ler wufceßee laͤcherlich zu feyn. 
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Herren Alunnen 
d e 5 
Fuͤrſtbiſchöflichen 6 | 
Prieſterhauſes zu Graͤtz. 


N 


R. D. Ernſt Michael, Prieſter und Präſckt ; 
R. D. Spindler Joſeph, Prieſter und Praͤfekt, 
Herr Beneditſchitz Matthaͤus, 
Herr Hutter Jakob, | 
Herr Lampel Franz, 

Herr Leitinger Joſeph, 
Herr Lippovitz Joſeph, 
Herr Loͤſchenkohl Franz, 
Herr Struͤwing Joſeph, 
Herr Vaupotitſch Markus, 
der Widner Se 1 
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2 
Herr Antolitſch Veit, 90 
Herr Egger Lorenz 7 | 
Herr Goͤdl Anton, | Theologen ds 
Herr Hoͤtzl Franz, | 
Herr Hutter Joſeph, 1 
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Herr Lach Johannes 1 
Herr Morgenſtern Franz, 3 | 
Herr Scheer Chriſtian, Theologen des 
Herr Spinel Joſeph, 20 | kun Kurſes, 
Herr Steidl Franz, | 9 1 
Herr ut Johann, 95 
= = i 
Herr Wiſer b. Ehren hofen Joſeph, Theolog des 
zweyten 1 4 
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Herr urantpofe Mathias, hee des aten 
. | 


| | 10 
5 wahrer Freundſchaft, und Sunigung. 


gewidmet I . 


von dem Herausgeber. | 


\ 
N 


Per varios ealus, per tot diferimina rerum 
ee endimus in Latium, — e eine Haun 


. Sie bien meine ie 
ben jungen Freunde! eine kleine 
Schrift, um durch den Anblick der⸗ 
ſelben, wenn Sie einſt als angeſtellte 
Seelſorger im Weinberge des Herrn 
arbeiten, an denjenigen erinnert zu 
werden, deſſen Leitung und Aufft cht 
Sie itzt in einem Hauſe anvertrauet 
ſind, in welchem Sie ſich ſo manche 
Einſchraͤnkungen muͤſſen gefallen laſ⸗ 
ſen. Troͤſten Sie ſich bis dahin mit a 
dem Gedanken, daß Ihnen dieſe Anz 
gewoͤhnung an genaue Ordnung, an 
Unterwuͤrfigkeit, an Vertraͤglichkeit, 
und Genügfamfeit, an unermuͤdeten 
Heiß a und an ſtaͤts rege Thaͤtigkeit, ; 
wozu 


wozu ich Sie zu ermuntern immer, 
vielleicht bis zum Ueberdruße fortfuhr, 
gewiß einſt nuͤtzlich ſeyn, und Sie von 
der Wahrheit des prophetiſchen Aus⸗ 
ſpruches uͤberzeugen wird: Bonum eſt 
viro, cum portaverit jugum ab adole- 
ſcentia fua. Turen. III. 27. 


Auch mir wird die Erinnerung an 
die mit Ihnen, meine wertheſten 


jungen Freunde! durchlebten Ta⸗ 


ge, an unſre gemeinſchaftlichen lite⸗ 
rariſchen, und gottesdienſtlichen Ue⸗ 
bungen, an unſre freundſchaftlichen 
Geſpraͤche, und Unterhaltungen ſtaͤts 
willkommen, und erfreulich ſeyn, weil 
ci 


ich das Vergnügen hatte, viele unter 
Ihnen kennen zu lernen, die mir ſo⸗ 
wohl von Seite ihres vortrefflichen 
Kopfes, als in Ruͤckſicht ihres redli⸗ 
chen guten Charakters, und auch we⸗ 
gen ihrer Zuneigung zu mir, immerhin 

ſchaͤtzenswerth bleiben werden. Adieu! 
SGraͤtz den 1. May 1805. 


N 


Ihr Freund 


Matthaͤus Schili, 
probiſoriſcher Director des fuͤrſtbiſchöͤfl. 
eus en 
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Jch wünſche 2 daß meine den Mitſeelſor⸗ 
ger; auch manche Rechtsfreunde und Be⸗ 
amte dieſes Buͤchlein brauchbar finden moͤch⸗ 
ten. Iſt dieß, ſo bin ich zufrieden, und er⸗ 
ſpare mir die Muͤhe, von der Nothwendig⸗ 
keit, Nuͤtzlichkeit, und Vortrefflichkeit des⸗ 
ſelben viele Worte zu machen. J. es brauch · 
bar, ſo iſt es gut. — 


Grätz den r. May 1805, 


1 
. 


Der Herausgeber 


Einlei⸗ 


Einleitung 


Wir Tofeph der Zweyte 2c. 2c. 


Die Wichtigkeit der Ehevertraͤge, und ihr 
Einfluß ſowohl auf das Beßte einzelner Fa⸗ 
milien, als auf die allgemeine Wohlfahrt 
des Staates muͤſſen den Blick einer auf⸗ 
merkſamen Geſetzgebung nothwendig auf ſich 
ziehen. Und da Wir gefunden haben, daß 
die uͤber dieſen Gegenſtand bisher beſtande⸗ 
nen Geſetze theils in ihren Quellen zerſtreut, 
theils in ihren Folgen dem Wohlſtande der 
Ehepat. A Unter⸗ 


2 Ä anno 


Untertanen ad durcgebende angenefen 
waren; u 


Als haben Wir Uns entſchloſſen, aus 
Vollkommenheit landesfuͤrſtlicher Macht 
uͤber die Guͤltigkeit, oder Unguͤltigkeit des 
Ehevertrags ( Kontrakts) in ſo fern es die 
buͤrgerlichen Wirkungen betrifft, folglich 
auch, in wie fern die erzeugten Kinder fuͤr 
ehelich, oder unehelich zu betrachten ſind, 
genauere Grundſaͤtze zu beſtimmen, und 
in gegenwaͤrtige fuͤr Unſere boͤhmiſchen, und 
oͤſterreichiſchen deutſchen Erblanden, wie 
auch fuͤr Gallizien, und Lodomerien ver⸗ 
bindliche Verordnung zuſammen zu faſſen. 


Die 
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Die Ehevertraͤge ſind allerdings wichtig. Eine 
gute, oder ſchlimme Ehe hat Einfluß auf das Wohl 
der Verheiratheten, auf das Wohl der Kinder, 
auf das Wohl ganzer Familien, auf das Wohl des 
Staates ſelbſt. Der Landesfürft iſt alſo berechtigt, 
ja verpflichtet, ſeine Aufmerkſamkeit auf die Ehe⸗ 
vertraͤge zu wenden, und ſolche Verfuͤgungen in 
Anſehen derſelben zu treffen, daß ſie zweckmaͤßig ge⸗ 
ſchloſſen, und beobachtet werden. 0 


Die bisher bestandenen Chegeſehe waren zu 
ſehr zerſtreuet, in dem roͤmiſchen, in dem kanoni⸗ 
ſchen, in dem vaterlaͤndiſchen Rechte; es waren 
mehrere Quellen nachzuſuchen, um ſie gehoͤrig ken⸗ 
nen zu lernen. Immer eine unbequeme Arbeit. Auch 
waren die Folgen, die aus den vorher beſtandenen 
Geſetzen entſprangen, nicht allzeit ſo beſchaffen, daß 
ſie der Abſicht des Landesfuͤrſten „ſeine Unterthanen 
gluͤcklich zu machen, entſprochen haben. 


Die Bemerkung des Ungweckmaͤſigen, und 
Schwankenden in den vorigen uͤber Eheſachen er⸗ 
en Geſetzen war alſo die Veranlaſſung des 

985 A 2 Joſe⸗ | 


Joſephiniſchen merkwürdigen Ehepatents, und die 
Ueberzeugung von der Wichtigkeit der Ehevertraͤge 
war der Beweggrund dazu. | 


Die ole der landesfirſtichen Da | 
bringt es mit ſich, daß der Regent über die Ehe / 
in ſo weit ſie ein buͤrgerlicher Vertrag iſt, verſchie⸗ 
dene Verfügungen treffen, die Guͤltigkeit, oder Une 
guͤltigkeit derſelben beſtimmen, und erklaͤren kann, 
in wie fern die erzeugten Kinder fuͤr e oder 
unehelich zu betrachten ſeyn. 


Die Ehe kann betrachtet werden als ein bür- 
gerlicher Vertrag, und auch als ein Sakrament. 
Es kann guͤltige Ehen geben, ohne daß ſie Sakra⸗ 
mente ſind, z. B. bey den Proteſtanten. Aber das 
Sakrament der Ehe ſetzt auch allzeit einen gültigen 
5 1 Vertrag als materiam voraus. 


Die Kirche iſt befugt vermöge des Rechts der 
Liturgie die Ausſpendungs⸗ und Empfangungsärt 
der Sakramente zu beſtimmen; alſo it fie auch be⸗ 
rechtigt / Bedingniſſe feſtzuſetzen, unter welchen es 
unerlaubt iſt, das Siam nn Ehe zu em⸗ 
We rd e eee 


Die Brautleute koͤnnen alſo aus der chriſtli⸗ 
chen Lehre geprüft werden, und wenn fie nicht be⸗ 
ſtehen, oder wenn ſie ſonſt unwuͤrdig befunden wer⸗ 
den, kann ihnen die Einſegnung von der An ver⸗ 

weigert „oder verſchoben werden. x 


Weiters hat ſich die Kirche nah einnmengen, 


und wenn ſolche bisher in Anſehen der Ehe auch 


als buͤrgerlicher Vertrag betrachtet zu ſprechen hat⸗ 
te, ſo geſchah es mit ausdruͤcklicher, oder men 
gender Einwilligung der Regenten. 


Die Diſßziplinarſatzungen des geiſtlichen Rechts 
find nicht nur allein mit Ruͤckſicht auf die Guͤltig⸗ 
keit des Kontrakts aufgehoben, ſondern haben auch 
in Bezug auf das Sakrament nicht mehr zu beſte⸗ 
hen. Ein Wink, daß die Geiſtlichkeit ſich nicht 
weigern ſoll, wenn einmahl in Ruͤckſicht des Kon⸗ 
traktes alles richtig nach den Landesgeſetzen f auch 
das Sakrament zu ertheile. 


Das in Eheſachen publieirte Patent it feinem 
ganzen Inhalt nach auf das genaueſte zu beobach⸗ 
len, und die Geiſtlichkeit fol ſich huͤthen, ja das⸗ 
‚dene nicht dazu zu mißbrauchen, eine Collision 
zwi⸗ 
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zwiſchen Kirche / und Staat zu erregen. Eine in 
dieſem Geſetze für ungültig erklaͤrte Ehe ſoll man 
nicht vertheidigen; eine vermoͤge dieſes Geſetzes guͤl⸗ 
tige Ehe nicht anſtreiten. Hieruͤber haben die Her⸗ 
ren Biſchoͤfe ihre Pfarrer, Seelſorger, und Pier 
diger zu belehren. — 


Dieſem Ehegeſetze ſind nun unterworfen alle 
Unterthanen in den boͤhmiſchen, und öfterreichifchen 
deutſchen Erblanden wie auch in Galizien, und 
Lodomerien. 


re 


Ver⸗ 


Verordnung 
vom qten September 1783. 
Warnung vor Erregung aller Collision zwi⸗ 
ſchen Staat, und Kirche, unter dem Vor⸗ 
wande, als ob die Diſziplinarſatzungen des 
geiſtlichen Rechtes in Beziehung auf das 
Sakrament der Ehe noch immer beſtuͤnden. 


| S kaiſerliche koͤnigliche Majeftät befehlen, daß 
ſaͤmmtlichen Herren Ordinarüs der Irrthum, als ob 
die durch das Ehepatent aufgehobenen Disziplinar⸗ 
ſatzungen des geiſtlichen Rechtes bloß mit Ruͤckſicht 
auf die Guͤltigkeit des Kontraktes aufgehoben, da⸗ 
hingegen ſelbe in Beziehung auf das Sakrament noch 
immer beſtuͤnden, und von katholiſchen Partheyen zu 
beobachten ſeyen, benommen, und die Herren Bi⸗ 
ſchoͤfe, wenn ſelbe mit einem gleichen Geſuche auf 
treten wuͤrden, damit ab, und die dahin angewie⸗ 
fen werden ſollen, daß fie auch ohne Erlaſſung eis 
nes Hirtenbriefes das in Eheſachen publicirte Patent 
ſeinem ganzen Inhalte nach auf das genaueſte zu 
beobachten, und ſich . in Betreff der in dieſem 

Geſe⸗ 
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Geſetze fuͤr unguͤltig erklaͤrten, als auch der vermoͤge 
dieſes Geſetzes guͤltigen Ehen von aller Erregung ei⸗ 
ner Collision auf das ſorgfaͤltigſte zu hüten, und 
eben hienach ihre Pfarrer, Sac und 2, Pan 
ger 5 hätten, 


Die kanoniſchen geheimen Ehehinderniſſe ſind 
alſo in ſolchen Faͤllen nicht mehr guͤltig, wo nach 
dem Ehepatente kein Hinderniß beſteht, folglich die 
Ehe erlaubt iſt. Das Geſetz hat alle trennenden 
Ehehinderniſſe, die darin nicht vorkommen, aufgeho⸗ 
ben, und ausdruͤcklich erklaͤrt, daß Jedermann be⸗ 
fugt ſey eine Ehe einzugehen, dem kein im Patent 
enthaltenes Hinderniß im Wege ſteht. Macht ein 
ſolches bloß kanoniſches Ehehinderniß die Ehe nicht 
unguͤltig, wenn es offenkuͤndig iſt, wie ſollte es bloß 
deßwegen, weil es geheim iſt, dieſe Wirkung ha⸗ 
ben? Der Staat wollte ja durch das Ehepatent die 
ihm ausſchließlich zuſtehende geſetzgebende Macht in 
Hinſicht auf die Guͤltigkeit, und Unguͤltigkeit des 
Ehevertrages zuruͤcknehmen, und in Ausübung brin⸗ 
gen. Er wollte ja die Freyheit der Ehen in allen je 
nen Faͤllen wieder herſtellen, wo das Ehegeſetz nicht 
ausdruͤcklich ein Ehehinderniß feſtſetzte. Wuͤrde wohl 
aber dieſe Abſicht erreicht, wenn ſo eine durch das 
Geſetz erlaubte Ehe gleichwohl im Gewiſſen ungüls 
tig waͤre? 


N 
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Verordnung 
Wien den 1éten September 1788. 


Gab welchen Geſetzen hat ſich ein oͤſterrei⸗ | 
chiſcher Unterthan, wenn er fih in frem= 
den Laͤndern trauen laſſen will, ? in der Art 
der Trauung zu richten? 


In der Art der Trauung ſind e Untetha⸗ 
nen bey Ehen, welche ſie in fremden Laͤndern ein⸗ 
gehen, nicht an die Vorſchrift des hierlaͤndigen Ehe⸗ 
geſetzes gebunden; ſondern es iſt genug, wenn da⸗ 
bey die Geſeze desjenigen Landes beobachtet a 
wo die T Trauung vollzogen wird. 
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Wer ſich in ein fremdes Land begibt, um da⸗ 
ſelbſt eine Ehe zu ſchließen, die nach den Landesgeſe⸗ 
tzen nicht Statt finden konnte, iſt mit ſtrengem Ar⸗ 
reſte von drey zu ſechs Monathen, und der Verfuͤh⸗ 
rende ſtets ſtrenger zu ſtrafen; der Arreſt aber noch 
zu verſchaͤrfen, wann einem Theile das Hinderniß 
verheimlichet, und er ſolchergeſtalt ſchuldlos zu einer 
nichtigen Ehe verleitet worden. §. 252. des 2ten Th. 
des Geſetzbuches uͤber Verbrechen, ER e a 
lizey⸗ 1 


Hof⸗ 
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Hofverordnung 
ddo 23ten Oktober 1795 


Mach welchen Geſetzen iſt der Fremde zu be⸗ 
urtheilen, und zu behandeln, der in un⸗ 
ſern Landern ſich verehelichen will? und 
wen muß man ſich büten,, unter ae 
zu rechnen: 


Gleichwie nun jeder Fremde, der einen Kontrakt 
außer ſeinem Vaterlande ſchließen will, zwar ſo viel 
Res die Art ihn zu ſchließen, und daher die dabey 

vorgeſchriebenen Foͤrmlichkeiten betrifft, an die Ge⸗ 
ſetze des Landes gebunden iſt, wo der Kontrakt ges 
ſchloſſen wird, dagegen was das Recht, und die 
Faͤhigkeit ihn zu ſchließen angeht, nach den Geſetzen 
des Landes, deſſen Unterthan er iſt, beurtheilet wer⸗ 
den muß, alſo geben dieſe Grundſaͤtze den Aufſchluß, 
daß der Fremde, der nach dem Geſetze ſeines Lan⸗ 
des großjaͤhrig zu ſeyn erweiſet, auch bey Schließung 
des Ehekontraktes in den k. k. Erblanden als groß⸗ 
jährig angeſehen werden muͤſſe. Nur iſt nicht die 
Erwaͤgung aus dem Geſichte zu laſſen, ob der im 
Ausland Geborne auch noch zur Zeit, als er hier 
Landes die Ehe eingeht, fuͤr einen Fremden anzuſe⸗ 
hen ſey, weil nicht bloß die Nationaliſirung aus dem 
zehnjaͤhrigen Aufenthalt, ſondern auch bey kuͤrzerem 
„ ſonſtige Handlungen, die den beſtimmten 
Willen erkläten, den im Auslande Gebornen zum 
1920 
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hierlaͤndigen Unterthan umſchaffen, wo er ſodann an 
die Geſetze der Erblande allenthalben gebunden iſt. 
Wonach ſich auf allen Fall zu Wen, und zu. bes. 
nehmen iſt. 


* erordnung 
Wien den gten Auguſt 1783. | 
| Das Ehepatent betrifft nicht die cafıs prœ- 
teritos, ſondern nur die Fälle, die ſich nach 
der Kundmachung desſelben ereignen. 
Ueber einen bey Gelegenheit eines in Lebzeiten 
des erſteren Weibs mit ſeiner dermaligen Braut un⸗ 
ternommenen Ehebruchs reſolvirten, und erklaͤrten 
Se. Majeſtaͤt, daß das Ehepatent nach der Natur 
eines jeden Geſetzes nicht die cafus præteritos, ſon⸗ 
dern allein die kuͤnftigen Faͤlle betreffe, mithin auch 
deſſen F. 18. als ein eigentliches Strafgeſetz bloß von 
kuͤnftigen Laſtern Mfiepden werden koͤnne. 


Br F. I, 

Die Ehe an ſich ſelbſt als ein bürgerli⸗ 5 
Wer Vertrag (Kontrakt) betrachtet, wie 
auch die aus dieſem Vertrage herfließenden, 
und den Vertrag errichtenden gegen einan⸗ 
der zuſtehenden buͤrgerlichen Gerechtſame, 
und Verbindlichkeiten erhalten ihre Weſen⸗ 

heit, 
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heit, Kraft, und Beſtimmung ganz, und 
allein von unſeren landesfuͤrſtlichen Geſe⸗ 
tzen. Die Entſcheidung der hieruͤber entſte⸗ 
henden Streitigkeiten gehoͤret alſo für un⸗ 
ſere landesfuͤrſtliche Gerichtsſtellen. 

a a 
| Hier koͤmmt abermal der Gedanke vor, daß die 

Gultigkeit des Ehevertrags vom Sakramente nicht 
unzertrennlich ſey. Das Sakrament der Ehe ſetzt 
zwar in der katholiſchen Kirche nothwendig einen an 
ſich guͤltigen buͤrgerlichen Vertrag voraus; auch iſt 
der Chriſt, der einen buͤrgerlichen Kontrakt der Ehe 
ſchließt, im Gewiſſen verbunden, auch das Sakra⸗ 
ment zu empfangen, und ſich wuͤrdig dazu vorzube⸗ 
reiten: unterlaͤßt er es aber, fo raubt er ſich zwar 
die mit dem Sakramente verbundenen geiſtlichen Gna⸗ 
den; allein daraus folgt keineswegs auch die Nich⸗ 
tigkeit des buͤrgerlichen Vertrags. 

Der Landesfuͤrſt eignete ſich demnach alles jenes 
zu, was auf die Ehe als Kontrakt betrachtet Bezug 
hat, und uͤberließ das, was das Sakrament, die 
wuͤrdige Zubereitung, die Empfangungsart betrifft . 
der geiſtlichen Macht; cuique ſuum! — 

Ob der Ehevertrag guͤltig ſey, oder nicht? was 
für Rechte, was ‚für Verbindlichkeiten den Eheleu⸗ 
ten zuſtehen? was in Anſehen des Heirathsguts, der 
Wuchs zu beobachten? Alle dergleichen Fra⸗ 
5 gen 


gen und Streitigkeiten muͤſſen nach den landes fuͤrſt- 
lichen Geſetzen von den cen Stellen ent⸗ 
0 00 werden. 

Da nun die Entſcheidung über dergleichen Snei⸗ 
tigkeiten vor die landesfuͤrſtlichen Gerichtsſtellen ger 
hoͤrt; fo iſt die Frage: Wann die politiſche Stel⸗ 
le; und wann die Civilſtelle, der Civilrichter hiebey 

einzuſchreiten habe? Ich antworte: Alle die Faͤlle, 
wo es auf Diſpenſation von einem durch das Ehe⸗ 
patent als bindend beybehaltenen Hinderniſſe an⸗ 
kommt, gehören unter die politiſchen Stellen — Gu⸗ 
bernium — Kreisamt. — Alle andern Faͤlle, wo es 
auf das meum, & tuum, auf die Trennung — 
auf die Rechte, und Verbindlichkeiten der Eheleu⸗ 
te — auf die Rechte der Kinder — ankommt ge⸗ 
hoͤren vor jenen Richter, vor dem die Prozeſſe ge⸗ 
ſchlichtet zu werden pflegen — — Gpndobligkeltz 
e f Landrechte! — | 


Verordnun 3 
ddo 2ten Auguſt 1783. 

Wem die Difpenfation von einem beſtehenden 
Ehehinderniſſe zukomme: und wem die 
Entſcheidung der Eheſtreitigkeiten gehoͤ⸗ 

re? Was für ein Richter dabey einzu⸗ 
ſchreiten habe: Ir 
Auf die weitere Anfrage: Wer mit Entſcheidung 


de aus N des e vorkommenden 
Faͤlle 
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Fälle fürzugehen habe? wird die Weiſung erthei⸗ 
let, daß jene Faͤlle, wo es auf die Diſpenſation 
von einem durch das Ehepatent als bindend beybe⸗ 
haltenen Hinderniſſe ankomme, unter die politiſchen 
Stellen gehoͤren; wohingegen alle jene Faͤlle des 
Ehepatents, welche von dem Richter, oder der Ge⸗ 
richtsſtelle reden, bloßerdinas von dem Civilrichter 
zu verſtehen ſeyen, und derſelbe in allen dieſen Faͤl⸗ 
len um ſo mehr angegangen werden muͤſſe, weil es 
lauter ſolche Faͤlle ſeyen, wo uͤber einen buͤrgerlichen 
Kontrakt ein Prozeß erhoben, oder ein Vergleich 
eingegangen würde | | 


| 1 | 
Jedermann iſt befugt einen Ehevertrag 
einzugehen, den wir durch nachfolgende An⸗ 
ordnung dazu nicht fuͤr unfähig erklaren, 
An wart in 


eben e 


Unter Ehehinderniß verſteht man alles, was den 
ehelichen Vertrag entweder unerlaubt „oder uner⸗ 
laubt, und unguͤltig zugleich macht. 

Die wichtigſte Eintheilung der Ehehinderniſſe it 
in aufloͤſende, trennende, oder aufſchiebende, vers 
hindernde (in impedimenta dirimentia, vel im- 
pedientia.) | | 
45 e Tren⸗ 
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Trennende Ehehinderniſſe ſind, welche den Ehe⸗ 
vertrag unerlaubt, und unguͤltig zugleich machen. 
Verhindernde Ehehinderniſſe hingegen find, wel⸗ 
che den Ehevertrag zwar unerlaubt, aber wenn er 
ſchon wirklich geſchloſſen iſt, 1 5 zugleich a 
Machen. 


8 2 . 


Das Recht trennende Ehehinderniſſe zu b f 
men iſt ein Majeſtaͤts Recht. 

Der Kanon des Kirchenrathes zu Trient: Fluch 
jenem, welcher behauptet, die Kirche habe keine 
trennende Ehehinderniſſe einfuͤhren koͤnnen, oder ha⸗ 


be bey der Einfuͤhrung derſelben geirret, war gegen 


die Proteſtanten gerichtet, welche darum der Kirche 
jene Macht abſprachen, weil ſie laͤugneten, daß die 
Ehe ein Sakrament ſey. Oder gegen alle, und je⸗ 
de, welche behaupten, daß die Kirche weder aus 
eigener, noch aus ůbertragener Macht trennen⸗ 
de Ehehinderniſſe einfuͤhren koͤnne. Ex poteſtate de- 
legata hat ſie es mit Recht gethan, und nicht geirrete 
e | 
Die trennenden Ehehinderniſſe wurden von jeher 
in folgenden Verſen angezeiget: 
Error, conditio, votum, cognatio, crimen, 
Cultus disparitas, vis, Ordo, ligamen (honeſtas) 
Si fis affinis, fi clandeſtinus, & impos 
Si mulier ſit rapta, loco nee reddita tuto 
5 Hec facienda vetant connubia , facta retractant. 
For. 


16 0 SD 


Error. Ein weſentlicher Irrthum in der Bean. 
Lia ſtatt der Rachel. | 

Conditio entweder da von einer Seite die zur Ehe 
gegebene Einwilligung auf eine die ganze We⸗ 

ſenheit der Perſon veraͤndernde Eigenſchaft aus⸗ 
druͤcklich beſchraͤnkt, von der andern Seite aber 
dieſe Eigenſchaft betriegeriſcher Weiſe vorge⸗ 
geben worden iſt. Oder da eine Weibsperſon 
zur Zeit der eingegangenen Eheverbindung von 
einem Dritten wirklich ſchwanger ſeyn ſollte. 

Votum. Die feyerlichen Geluͤbde der Ordeusgeſſt⸗ 
lichen, des Regular⸗Clerus. 

Cognatio. Die Blutsfreundſchaft i in auf⸗ und ab⸗ 
ſteigender Linie gaͤnzlich; in der Seitenlinie bis 
auf den zweyten Grad inclufive. | 

Crimen. Ehebruch, und Gattenmord. 

Cultus disparitas. Religionsverſchiedenheit zwiſchen 
Chriſten, und Nichtchriſten. 

Vis. Widerrechtliche, unwiderſtehliche, abſichtliche 
Gewalt, eingejagte Furcht. | 

Ordo. Die höheren Weihen bey der Sekulaͤr⸗ und 
Regulargeiſtlichkeit. — Vom Subdiakonat an. 

e Bereits mit einer Perſon beſtehende üb, 
tige Eheverbindung. 

—— (honeftas, ſeu juſtitia publicæ honeſtatis. 
Vorhergegangenes Eheverlobniß; dieß 9 


niß 1 nicht e 1 
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Si fis afınis. Verſchwaͤgerung bis in den zweyten 

Grad incluſive- 

Si clandefünus. Abweſenheit des eigenen hfters, 
und zweyer Zeugen. | 

Impos. Vorhergehendes, immerdauerndes Unver⸗ 
moͤgen zum Beyſchlafe. 

Si mul ier fit rapta, loco nec reddita tuto. Ger 
waltthaͤtige Entführung. 

Zu dieſen muͤſſen noch hinzu geſetzet werden: 
Mangel der Erlaubniß bey Minderjaͤhrigen; 
Mangel der Erlaubniß bey Militaͤrperſonen; 
Mangel der vorgeſchriebenen Verkündigung, oder 

der erhaltenen Diſpens daruͤber. 


Impedimenta impedientin. 


Verhindernde Ehehinderniſſe ha in folgenden 
Berfen ausgedrückt: 
Sacratum tempus; vetitum , ponlala, votum 
Impediunt fieri, permittunt facta teneri. 
Sacratum tempus. Die Zeit vom Aſchermittwoche 
bis weißen Sonntag incluive; und vom ıten 
Sonntage i im Advent bis auf das Feſt der Er⸗ 
ſcheinung inclufive, | ' 
Vetitum. Wenn die Obrigkeit die cee der 
Ehe verbiethet — oder aufſchiebt. — 
Sponialia, votum fimplex gehören bloß ad forum 
internum in dieſer Ruͤckſicht. — Aber von ul 
we IRRE B lem 
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7 fein dieſem wird ohnehin weitläuffger gehenden 
werden. 


8 3. 


Erſtens ſind zur Schließung eines s Ehe: 
vertrags nicht faͤhig Minderjährige, wenn 
ſie . ihres eheleiblichen Vaters, oder in 
deſſen Ermanglung des Großvaters vaͤterli⸗ 
cher Seite, RD Darüber ONE. 
haben. | 
x 4 22 a 

Ich frage beyde Brautleute, wie alt ſie ſeyn? 
und begehre zum Beweiſe deſſen den Taufſchein von 


beyden. Sehe ich, daß ein Theil, oder beyde noch 


nicht vollkommen 24 Jahre alt, noch nicht majo⸗ 
renn ſind; fo frage ich weiters, ob ihr rechter Va⸗ 
ter, oder wenn dieſer ſchon verſtorben, der Großva⸗ 
ter von vaͤterlicher Seite hoch lebe, und weiſe ſie 
an, die 1 Einwilligung zur Ehe von dieſen 


gen, wenn der Vater, oder Großvater perſoͤnlich 


zu bringen. Man pflegt ſich jedoch auch zu begnuͤ⸗ 


zugegen ſind, ihre Einwilligung muͤndlich geben, und 


ſich hernach ins Trauungsbuch in der Rubrik der 
Beyftände einſchreiben. Verſteht ſich zwey Zeugen 
muͤſſen nebſtbey zugegen ſeyn. 


ne 
err 2 


Minderjaͤhrige, deren Vater, oder Großvater g 


vaͤterlicher Seite leben, Bi alſo nur dann zur 


She 


. 
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Schließung eines Ehevertrags fähig, wenn fie die 
Einwilligung ihres Vaters, oder falls der Vater 
ſchon verſtorben, die Einwilligung ihres Großvaters 
erhalten haben. Entweder muß dieſe Einwilligung 
ſchriftlich eigenhändig vom Vater, oder Großvater 
gegeben werden, oder muͤndlich vor zwey Feugen f 
die es hernach beſtaͤttigen, und es ausdruͤcklich uns 
kerſchreiben. Man kann nicht behuthſam genug in 
dem Stücke vorgehen. Die verblendete Liebe 1 700 
gemeiniglich auch andere zu verblenden. 
u * N 25 
Wenn fuͤr junge Leute irgend ein Schritt von 

größter Wichtigkeit iſt, und die reifſte Ueberlegung 
fordert, ſo iſt es gewiß der Entſchluß ſich mit einer 
Perſon des andern Geſchlechts zu einer unaufdͤsli⸗ 
chen Geſellſchaft, wovon ihr lebenslaͤngliches Gluͤck, 
oder Ungluͤck, und zum Theil ihre moraliſche Ders 
vollkommung, oder Verſchlimmerung abhängt, zu 
verbinden. In keinem Falle iſt auch die Veranlaſ⸗ 
ſung vielfaͤltiger, und die Gefahr groͤßer, bald durch 
blinde Leidenſchaft, bald durch die Kuͤnſte der Ver⸗ 
fuͤhrung, bald durch boͤſe Rathſchlaͤge falſcher Freun⸗ 
de zu einer unbeſonnenen Wahl verleitet zu werden. 
Es iſt alſo ſchon der Forderung der Vernunft ge⸗ 
maͤß, daß Juͤnglinge und Mädchen, die noch im 
Stande der Erziehung find, und unter der Obſorge 
ihrer Aeltern, oder derer Stellvertreter ſtehen, nicht 

ohne Rath, und Gutheißung derſelben einen ſo hoͤchſt 

B 2 wich⸗ 
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wichtigen Schritt unternehmen, und der Geſcgge⸗ 
ber handelt ſehr weislich, der eine von ſolchen jun⸗ 
gen Leuten ohne Wiſſen der Aeltern, oder Vor⸗ 
muͤnder, oder ungeachtet ihres auf gute Urſachen ge⸗ 
gruͤndeten Widerſpruchs geſchloſſene Ehe als unguͤl⸗ 
tig erklaͤret. 


* 4 * 


Minderj jaͤhrig ſind diejenigen, 910 das 23te Jahr 
ihres Alters noch nicht zurückgelegt haben. So bald 
das 241e Jahr des Alters vollendet iſt, tritt die 
Großjaͤhrigkeit ein, und es iſt hiezu in Abſicht auf 
die Gultigkeit der Ehe eines ſolchen Großjaͤhrigen, 

wie das Hofdekret vom 2ten November 1787 erklaͤ⸗ 
ret, eine eigene Großjaͤhrigkeitserklaͤrung von Seite 
des Gerichtes nicht nothwendig, ſondern er kann, 
wenn er auch nach dem 24ten Jahre des Alters aus 
andern Urſachen noch unter der Vormundſchaft ſtuͤn⸗ 
de, ohne Einwilligung derſelben eine gültige Ehe 
ſchließen. Die Großjährigke.t muß durch den Tauf⸗ 
ſchein, oder wenn es nicht moͤglich waͤre den Tauf⸗ 
ſchein beyzubringen, durch Zeugen, oder andere glaub⸗ 
wuͤrdige Beweismittel erwieſen werden. 
ve , 9 

Das Geſetz ſpricht vom Vater, nicht von der 
Mutter, weil er das Haupt der Familie, und ſeine 
Stimme auch gegen die Mutter , obſchon er ſie in 

haͤuslichen Geſchaͤften zu Rathe ziehen ſoll, entſchei⸗ 
dend iſt. Eben darum tt auch nach feinem Tode 
der 
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der Großvater von vaͤterlicher, 15 jener von müt⸗ 
terlicher Seite als Stellvertreter des Vaters ein. 
Ihm gebuͤhret nach dem Geſetze zuerſt, und vor⸗ 
zugsweiſe vor der Mutter, die Vormundſchaft uͤber 
den Minderjährigen. In Ermanglung des vaͤterli⸗ 
chen Großvaters kann zwar die Mutter, wenn ſie 
will, dann die Großmutter die Vormundſchaft ver⸗ 
langen; es wird ihr aber immer ein Mitvormund 
zugegeben, indem das Geſetz dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte nicht jene Ueberlegungskraft, und Faͤhiakeit 
zu Geſchaͤften, wie dem männlichen zutrauet. Es iſt 
alſo die Einwilligung der Mutter, oder nach deren 
Tod des muͤtterlichen Großvaters weſentlich nicht 
nothwendig. Zwar handeln die Kinder gegen die 
Achtung und den Gehorſam, die ſie der Mutter 
nach den Geſetzen ſchuldig find, wenn ſie dieſe Ein⸗ 
willigung nicht zu erhalten ſuchen; doch macht der 
Mangel der elben die Ehe nicht unguͤltig, obſchon 
andere unangenehme rechtliche Folgen daraus fließen; 
denn die Mutter, und deren Aeltern duͤrfen einem 
ſolchen Kinde die Ausftattung oder das Heirathsgut 
1 h 


N 


| n 
Addo 16ten September 17 88. | 
Die väterliche, großvaͤterliche, vormundſchaft⸗ | 
liche, oder obervormundſe haftliche Einwil⸗ 


gung iſt Minder jaͤhrigen zur Gültigkeit. 
ihrer 
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ihrer eee Ehe ach damn noth⸗ 


wendig, wenn fle ſich in fremden Landern 
ver heirat hen. 

Minderjährige Unterthanen kaiſerlcher Erblaͤn⸗ 
der koͤnnen auch in fremden Laͤndern eine fuͤr dieſe 


Laͤnder giltige Ehe nicht anderſt eingehen, als wenn 


{ nach Vorſchrift des hieſigen Ehegeſetzes von ſolchen 
Minderjährigen die vaͤterliche, großvaͤterliche, vor 
mundſchaftliche oder obervormundſchaftliche Einwil⸗ 
ligung dazu erhalten worden. 
208 * 
en 1915 
Hofdekret vom aten Jaͤner 1708, 

Dieſe auswärtigen Minderjährige, Wie: fich in 
hieſigen Ländern verheirathen, find an die Vorſchrift 
des Geſetzes wegen der Minderjährigen gebunden. 


Sollten fie hievon diſpenſiret werden, fo ſteht die 


Ertheilung der Diſpens der Landesſtelle zu. 
Hofverordnung 
vom 2ten Jaͤner 1795. 


Wem bey Heirathen auswaͤrtiger Minder⸗ 
jaͤhrigen / die ſich in unſern Laͤndern ver⸗ 
ehelichen wollen, das Diſpenſationsrecht 

in Ruͤckſicht der Hine oder des Ver⸗ 


kündens zuſtehe ? 


Es haben Se. Majeſtaͤt zu entſchließen her 
daß die Beurtheilung der gefesmäfigen N 
| er 


2 ee 5 
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fe, und die Difpehfinme 19 0 etwa e 
Hinderniſſe, oder Difpel iſation von Verkündung, 
oder Zuſammengebung in Privathaͤuſern ſolcher aus⸗ 
waͤrtiger Minderjährigen , die ſich in hieſigen Laͤn⸗ 
dern verheirathen wollen, der Landesſte lle zugehoͤre. 
Der Fremde, der in den k. k. Staaten die 
Ehe eingehen will, iſt hiebey nicht anders anzuſe⸗ 
hen, als wenn er einen andern bürgerlichen Kontrakt 
ſchließen wollte; deßwegen kann auch von dieſem 
Falle in dem Ehepatente nichts ſtehen, weil nur die 
allgemeinen Grundſaͤtze des Rechts uͤber die Schlie⸗ 
fung gültiger Kontrakte die Aufloͤſung geben. 
Vf. 1 05 

Wenn jedoch Vater, oder Großvater 
ihre Einwilligung verſaget, und die Kinder 
nach einiger Zwiſchenzeit ihr Anſuchen eini⸗ 
gemahl fruchtlos wiederhohlet haͤtten; ſo 
verſtatten wir dieſen, oder dem Theile, mit 
welchem die Ehe nicht zugelaſſen werden will, 
wie auch ſeinem Vater, oder Vormunde, 

nn an die Gerichtsbehoͤrde zu wenden. 


„ i 

Der Sohn waͤhlt ſich eine Braut, die dem 
Vater nicht anſtaͤndig iſt. Freylich fordert es die 
kindliche Ehrfurcht, daß er den Vater, oder Groß⸗ 
vater erſuche, ja das Geſetz will es ſogar. Wenn 
EB . ; Be E 28 
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es durchaus wahr waͤre, was Cicero ſagt: Mens. 
ratio, & conſilium in ſenibus eſt; und wenn an⸗ 
dererseits auch die Jugend dieß allzeit einſaͤhe ‚ fo 
wäre keine Collision vorhanden. 

Das Geſetz will, daß die Aeltern geehret wer⸗ 
gen, es fordert, daß die Kinder ſolche um die Ein⸗ 
willigung zur Ehe einigemahl erſuchen, nicht ein⸗ 
mahl nur, ſondern einigemahl. | 

Nur dann erſt, wenn dieß einigemahl gemachte 
Anſuchen fruchtlos geblieben iſt, iſt es verſtattet, ſich 
an die Gerichtsbehoͤrde zu verwenden. Wer ſoll dieß 
thun? der Theil, mit dem die Ehe nicht zugelaſſen 
werden will, oder der Vater, oder Vormund des⸗ 
ſelben. 


8. 5. 


Findet das Gericht nach e 
des Vaters, oder Großvaters die Urſache 
der Weigerung erheblich; ſo hat dasſelbe 
das Geſuch auf eine den Umſtaͤnden ange⸗ 
meſſene Art abzuſchlagen. Könnten fie hin⸗ 
gegen keine erhebliche Urſache ihrer Weige⸗ 
rung anfuͤhren, ſo iſt vorlaͤufig zu verſuchen, 
ob ſie entweder durch guͤtliche Vorſtellun⸗ 
gen, oder eine ihnen eingeraumte Bedenk⸗ 
zeit zur Einwilligung zu bewegen ſind. Wenn 
aber dieſes nicht fruchtete, ſo hat das Ge⸗ 
W 
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richt von Amtswegen die Einwilligung zu 
ertheilen; und ſoll eine unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den vollzogene Ehe nicht nur ihre vollkom⸗ 
mene Guͤltigkeit haben, ſondern auch den 
Kindern an ihren Rechten au keinem PA 
335 e 

in „„ 

Das Gericht hat den Vater, oder Großvater 
zu nen „warum ſie nicht einwilligen wollen? 
Die Urſachen aufrichtig geſagt! vielleicht iſt es Geitz, 
Habſucht, Stolz, oder ſind es gegruͤndetere? ſehet 


ihr gewiß voraus, oder wenigſtens wahrſcheinlich, daß 


die Eingehung der Ehe eurem Kinde ſchaden werde? 
Es kann der Vater, oder Großvater allerdings 
gegruͤndete Urſachen haben, warum er nicht in die 
Heirath des Sohnes, oder des Enkels williget. Das 
Gericht, von dem die vaͤterliche Gewalt zu unter⸗ 
ftüsen iſt, hat in dieſem Falle das Geſuch der Braut⸗ 
leute abzuweiſen. | 

Bisweilen aber wollen Vater, oder Großvater 
aus Eigenſinn ihre Einwilligung zur Heirath nicht 
geben. Was iſt zu thun? Das Gericht mache guͤt⸗ 
liche Unterhandlungen, und ſuche den Vater in Guͤ⸗ 
te zur Einwilligung zu bewegen; iſt dieſer Verſuch 
fruchtlos; ſo ertheile das Gericht die Einwilligung | 
von Amtswegen. 
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Wenn im Gegentheile Minderjährige 95 
ne Einwilligung des Vaters, oder Groß⸗ 
ters, oder wider deren ausdruͤckliches Ver⸗ 
both, ohne die Gerichtsbewilligung ange⸗ 
ſucht zu haben, oder wohl gar wider die 
gerichtliche Abweiſung ſich in eine Ehe ein⸗ 
laſſen, ſo ſoll dieſelbe wegen Abgang der 
vorgeſchriebenen geſetzmaͤſſi igen Einwilligung 
ganz und gar ungültig, folglich SR alle 
Wökung ſeyn. | 

a 3 - 

Minderjährige muͤſſen die Einwilligung ihres 
Vaters, oder wenn dieſer todt iſt, die Einwilligung 
ihres Großvaters vaͤterlicher Seite, und falls auch ; 
dieſer geſtorben iſt, die Einwilligung des Vormun⸗ | 
des, und der obervormundſchaftlichen Behörde haben. 

Haben Minderjährige um dieſe Einwilligung 
nicht angeſucht, oder zwar angeſucht, aber nicht er⸗ ö 
halten, und doch eine Ehe geſchloſſen, ſo iſt eine 
ſolche Ehe unguͤltig, ohne alle Wirkung, null, und 
nichtig, weil es an der vorgeſchriebenen sefesmäfe] \ 
gen Einwilligung fehlt. 97170 7 
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Obſchen die Heirath großjaͤhriger Kinder ohne f 
Einwilligung des Vaters, oder väterlichen Großva⸗ 

ters 


e an 


ters guͤltig iſt ; fo fordert es doch die kindliche Ehr⸗ 
furcht, daß auch ſie bey einer ſo wichtigen Hand⸗ 
lung ihre Aeltern zu Rathe ziehen. Sind fie der 
Heirath entgegen, und iſt die Urſache ihres Wider⸗ 
ſpruchs fo beſchaffen, daß fie vom Gerichte für gruͤnd⸗ 
lich anerkennt wird, ſo ſind ſie nicht nur von aller 
Aus ſtattung, ode r Rerforgung, wie fie immer ber 
Schaffen ſeyn mag, gänzlich entbunden, ſondern auch 
befugt, fo weit fie nicht etwa nachher die Heirath 
begnehmiget haben, ein s gehste Kind 
zu enterben. | 

| Wofern aber der N oder Großva⸗ 
ter vaͤterlicher Seite zwar leben, das Gericht 
jedoch dieſelbe von der Vormundſchaft ent⸗ 
weder wegen ihres darauf gethanenen eige⸗ 
nen Verzichtes, oder wegen eines wider ſie 
ſtreitenden Bedenkens auszuſchließen, mit⸗ 
hin einen andern Vormund zu beſtellen be⸗ 
funden hat, ſo ſollen die Kinder nebſt der 
Einwilligung des Vaters, oder Großvaters 
auch noch die Einwilligung des Vormun⸗ 
des einzuhohlen haben. Sind dieſe in ih⸗ 
rer Meinung unterſchieden, ſo ſoll das Ge⸗ 
richt ehedem, 


Es 
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Es kann einen Fall geben, wo die Einwilligung 
des Vaters, oder Großvaters allein nicht hinlaͤng⸗ 
lich iſt. Der Fall tritt dann ein, wenn der Mino⸗ 
renne nebſtbey einen andern Vormund hat, der ihm 
vom Gerichte aus aufgeſtellt iſt. Vielleicht haben 
Vater, oder Großvater freywillig darauf Verzicht 
gethan, oder man fand ſie zur VBormundſchaft nicht 
fuͤr tauglich, und ſchloß ſie aus. — In einem ſol⸗ 
chen Falle iſt die Einwilligung des Vaters, oder 
Großvaters nicht zureichend; es muß auch uͤberdieß 
der Vormund um ſeine Einwilligung vernommen 
werden, weil die Schließung der Ehe immer auch 
auf das Vermoͤgen der Minderjaͤhrigen einen Ein⸗ 
fluß hat. Stimmt der aufgeſtellte Vormund mit 


dem Vater, oder Großvater nicht uͤbereins, ſo ſoll 


das Gericht entſcheiden. 


Doch ſcheint nach dem von dem Geſetzgeber auf- 
geſtellten Grundſatze, daß jede Ehe gültig ſey, wel⸗ 
che das Geſetz nicht ausdruͤcklich für unguͤltig erklärt, 


diejenige Ehe, bey welcher nebſt der Einwilligung 


des Vaters, oder Großvaters nicht auch die des 


Vormunds eingeholt worden iſt, bey Kraͤften zu 


bleiben, beſonders da hier der Vormund nur dem 


Vermoͤgen vorgeſetzt iſt. Die geſetzwidrig handeln⸗ 
de 1 kann Na 1 werden. 


1 
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Iweytens. Wo Vater, und Großvater 
väterlicher Seite geſtorben find, konnen die 
minderjaͤhrigen Kinder ohne Einwilligung 
derjenigen, unter derer Obſorge ſie ſtehen, 
ſich nicht verehelichen. In einem ſolchen Fal⸗ 
le aber ſoll es an der Einwilligung des Vor⸗ 
mundes allein nicht genug ſeyn, ſondern 
auch die gerichtliche Genehmhal Beni ange 
t werden. 


3 


Will ein Minorenner heirathen, ſo bitte er ſei⸗ 
nen Vater um die Einwilligung; iſt der Vater todt, 
ſo gehe er den Großvater vaͤterlicher Seite an; lebt 
keiner von dieſen beyden, nun ſo bitte er ſeinen 
Vormund, daß er einwillige, und zugleich um die 
gerichtliche Genehmhaltung der obervormundſchaftli⸗ 
chen Behoͤrde einſchreite; denn die Einwilligung des 
Vormunds allein iſt nicht hinlaͤnglich, es muß auch 
die gerichtliche Genehmhaltung hinzu kommen. | 

Die Grund⸗ und Erbholdsherrſchaften als ober⸗ 
vormundſchaftliche Behörden ſollen ihren minderjaͤh⸗ 
rigen Grund- und Erbholden, die ſich verehelichen 
wollen, und deren Väter, und Großvaͤter vaͤterli⸗ 
cherſeits geſtorben find, die hiezu noͤthige Erlaubniß 
ſchriftlich, und ausdrücklich ertheilen. 


5 ee | Der 
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Der Geiſtliche, der das Verſprechen aufnimmt, 
hat ſich dieſes ſchriftliche Sea geben zu laſſen, 
und zu 100 Legitimirung e hren. 
| a... 

| Dekret vom 22. May 985. | 

Bey Ertheilung des obervormundſchaftlichen 
Konſenſes zur Verehelichung eines Waiſen koͤmmt 

es nicht bloß auf die Vermoͤgensverhaͤltniſſe, ſon⸗ 
dern hauptſaͤchlich auf den moraliſchen Charakter des⸗ 
jenigen, mit dem der Waiſe den Ehekontrakt einge⸗ 
hen ſoll, auf die ſonſtigen Umſtaͤnde, und auf die 
Ueberzeugung an, daß die Ehe dem freyen Willen 
des Waiſen angenehm ſey; die Vormundſchaftsbe⸗ 
hoͤrde ſoll daher bey einem ſo wichtigen Geſchaͤfte 
mit ar diger Aufmerkſamkeit „und Sorgfalt ſich 
angelegen ſeyn laſſen, vor Ertheilung des Konſenſes 
alle dieſe Verhaͤltniſſe ſtandhaft zu erheben, und den 

Konſens nach derſelben eigentlichen 1 zu er⸗ 


theilen, oder abzuſchlagen. 
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Gubernial⸗ Erlaß ddo. 16. Heben 1803. 
Die von den Grund: und Erbholdosherrſchaf⸗ | 
ten den Minderjaͤhrigen im noͤthigen Falle 
zu ertheilende Seirathslicenz muß ! 
lich, und ausdrücklich ſeyn. | 
ueber eine von dem Seckauer Ordinariat ge⸗ 
machte Bemerkung wird dem Kreisamte aufgetragen, 
ſtrenge | 


firenge zu invigiliren, daß die Grund - und Erb⸗ 
holdsherrſchaften ihren minderjährigen Grund⸗ und 
Erbholden, die ſich verehelichen wollen, und deren 
Taͤter, und Großvaͤter vaͤterlicherſeits geſtorben fi nd, 


die hiezu noͤthige Erlaubniß ſchriftlich, und aus⸗ 


389 ert halen ſollen. 


1 Hofdekret ddo. 12. Matz 1796, 


| vg welchen Geſetzen ſind die Einwanderer 
in Küuͤckſi icht der Chekontrakte zu behan⸗ 


deln; wie ſollen ſie ihre Großjaͤhrigkeir 
id beweiſen? und wie den Abgang der noͤ⸗ 
thigen Einwilligung erſetzen, falls fie ſol⸗ 


che aus ihrem Vaterlande nicht er halten 


| könnten? 5 


Auch die under) welche aus fremden Laͤn⸗ 


dern in die k. k. Staaten treten, koͤnnen nach kei⸗ 
nen andern Geſetzen, als jenen der k. k. Untertha⸗ 
nen behandelt werden; und da dieſe Geſetze zur Si⸗ 
cherheit der Perſon, zum Schutze des Eigenthums, 
und zur Begründung des allgemeinen Wohlſtandes 
gegeben ſind, ſo kann die Zuweiſung auf dieſe Ge⸗ 
ſetze keine Abhaltung der Einwanderung werden. Es 


muͤſſen daher die Einwanderungen auch in Ruͤckſicht 
der Ehekontrakte nach den allgemeinen buͤrgerlichen 


en behandelt werden. 


Wenn 


) 


1 
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Wenn alſo ein e hier andes heira⸗ 
then will, und ein Anſtand obwaltet, ob er nicht 
minderjaͤhrig ſey, fo ſey der Beweis der Großjaͤh⸗ 
rigkeit zwar allerdings von ihm zu fordern, dagegen 
hiezu nicht eben die Beybringung des Taufſcheines 
ſchlechterdings noͤthig, ſondern es ſey genug zu be⸗ 
weiſen, daß er in ſeinem Vaterlande nach allen 
rechtlichen Wirkungen großjaͤhrig, wo dagegen, wenn 
er minderjaͤhrig iſt, und ihm nicht moͤglich waͤre, 
von ſeinem Vater, vaͤterlichen Großvater, oder Ger⸗ 
haben die Einwilligung beyzubringen, der Weg nur 
dahin offen ſteht, ſich an die hierlaͤndigen Gerichts⸗ 
behoͤrden zu verwenden, damit ihm ein Vormund 
beſtellt, und die gerichtliche een si 
werde. 


Verordnung 
ddo naten Maͤrz 1789. 
wie das Hinderniß der Minderjaͤhr gkeit ge⸗ 
hoben werde? und wie in Anſehen einer 
ungeachtet dieſes noch obwaltenden Hin⸗ 
derniſſes eingegangenen Ehe von weltli⸗ 
cher, und geiſtlicher Seite zu verfahren ſey? 


1.) Auf die Frage, ob bey der Ehe eines Waiſen, 
welche zwar mit Einwilligung des Vormunds, 
aber ohne gerichtliche Genehmigung eingegangen 
worden iſt, und welche ſchon die prieſterliche 
Einſegnung erhalten hat, der Abgang der ge⸗ 

5 richt⸗ } 


\ 
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richtlichen Genehmigung die Nichtigkeit des Ehe⸗ 
kontrakts nach ſich ziehe? ſey offenbar, daß der 
Stand des Waiſen ein Ehehinderniß ſey, wel⸗ 
ches durch die Genehmhaltung der Pupillarin⸗ 
ſtanz gehoben werden muͤſſe, und wenn dieſes 
Hinderniß nicht gehoben ! und die Ehe dennoch 
eingegangen worden waͤre, ſo ſey der Ehekon⸗ 
trakt eine Nullitaͤt. 
2.) Ueber die Frage, wenn eine ſolche von den Wai⸗ 
ſen ohne gerichtliche Genehmigung geſchloſſene 
Ehe vorkoͤmmt, ob ungeachtet der bereits erfolg⸗ 
ten prieſterlichen Einſegnung dieſe Genehmigung 
verweigert werden koͤnne? iſt die Entſchließung; 
der erſte Schritt in einem ſolchen Falle waͤre, 
daß von der Pupillarinſtanz der Ehekontrakt für 
nichtig erklaͤret, und gegen die Schuldigen, und 
Theilnehmer vorgegangen werden ſoll. Nach der 
Beſtrafung komme es darauf an, ob beyde 
Theile die gerichtliche Genehmigung anſuchen 
wollen. Bey Erledigung dieſes Anſuchens habe 
das Gericht freye Hand, und koͤnne die Geneh⸗ 
migung allerdings verſagen, da die prieſterliche 
Einſegnung zur Guͤltigkeit eines den Geſetzen wi⸗ 
derſtrebenden buͤrgerlichen Kontraktes nichts bey⸗ 
tragen koͤnne, und alſo auch durch dieſelbe das 
Gericht in Erfuͤllung ſeiner Amtspflicht ſich nicht 
hemmen zu laſſen hat. 


Ehepat. C 2 3.05 
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3.) Ueber die Frage, ob eine zweyte prieſterliche 
Einſegnung nachfolgen muͤſſe, im Falle das Ge⸗ 
richt die Genehmhaltung der beyden ſich melden⸗ 
den Parteyen zu ertheilen für gut finde? muͤſſe 
in Abſicht auf den buͤrgerlichen Ehekontrakt, wenn 
das Hinderniß gehoben iſt, allerdings eine zwey⸗ 
te prieſterliche Einſegnung vorgehen, und zwar, 
wenn das in der Frage ſtehende Hinderniß nicht 

öffentlich bekannt worden iſt, in aller Stille, 
ſonſt aber auch oͤffentlich; immer aber muͤſſe die⸗ 
ſe auf eine, oder andere Art erfolgende Wie⸗ 
derholung in dem pfarrlichen Trauungsbuche mit 

Anmerkung der Urſache angefuͤhrt werden. 

| | * 1 
In Ruͤckſicht des zweyten Falles iſt eine Aende⸗ 
rung geſchehen. Nach dem Hofdekret vom sten 
Maͤrz 1787 werden die Streitigkeiten, welche aus 
dem ehelichen Vertrage entſtehen, von der Perſo⸗ 
nalinſtanz der Eheleute entſchieden, z. B. bey Ade⸗ 
lichen vom Landrechte, bey Unadelichen vom Magi⸗ 
firät. Jene Streitigkeiten aber, welche über die 
Nichtigkeit einer Ehe entſtehen, werden nach Pa⸗ 
tent vom 22ten geben 1791 vom Landrechte ent⸗ f 
ſchieden. | 
Die hier im zweyten Falle aneführte Nichtig⸗ 
keits ⸗Erklaͤrung der Pupillarinſtanz findet alſo nicht 
mehr Statt; dieſe hat nun bloß die obervormund⸗ 
ſchaftliche Genehmigung der Ehe eines ſolchen ge⸗ 
ſetz⸗ 


* 


ſetzwidrig handelnden Waiſen zu ertheilen, oder zu 
verweigern, darauf wird die Anzeige an das Land⸗ 
recht gemacht, welches dann die Ehe entweder zu⸗ 
läßt N oder 9 für nichtig erkläret. 


F. 9. 


Wollte jedoch der Vormund weder ſelbſt 
einwilligen, noch die Vormundſchaftsbehoͤr⸗ 
de angehen, fo ſoll auf die im §. 4. erwaͤhn⸗ 

te Art dem Minderjaͤhrigen ſelbſt, oder an⸗ 
8 in deſſen Nahmen freyſtehen, ſich an 
die gedachte Behoͤrde zu wenden, welche 
nach Vernehmung des Vormunds vorzukeh⸗ 


28 gu 


ren Au was jie Der Billigkeit gemäß findet. 


Gubernial - Verordnung 
vom ı6ten Junius 180g. | 


$ Aufſchlüſſ über. einige wegen der erforderli⸗ 
lichen Bedingniſſe der Gultigkeit eines Ehe⸗ 


vertrags der Minderjährigen Aufgewerſe⸗ 1 


ne Zweifel. 


a) Sey, ſobald das Kind durch den Tod des Va⸗ 

ters in die Vormundſchaft gerathen, jene Ge⸗ 

richtsbehoͤrde, unter welcher der Vater ſtirbt, und 

die daher auch die geſetzliche Abhandlungsinſtanz | 

ſeines Verlaſſes iſt, wenn er nicht geadelt iſt, 
E auch 
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auch Vormundſchaft dieſes Kindes ſelbſt (auch 
wenn nach legaler Erhebung ein Abgang alles 
Vermoͤgens ſich weiſe) und bleibe es ſo lange, 
bis das Kind majorenn erklaͤrt werde, folglich 
muͤſſe auch bey dieſer Gerichtsbehoͤrde, oder vaͤ⸗ 
terlichen Verlaßabhandlungsinſtanz als Vor⸗ 
mundſchaft des Kindes, ſo lange es Muͤndel iſt, 
die Einwilligung zur Schließung der Ehe ertheilt 
werden. 

b) Sey es das Vormundſchaſtsamt (und nicht der 
Herrſchafts Inhaber, welcher ſelbſt ein Muͤndel 
ſeyn koͤnne; auch nicht gerade der Amtsvorſteher, 
der in Geſchaͤften abweſend, oder durch Krank⸗ 
heit verhindert, auch dieſer Platz wohl erledigt 
ſeyn koͤnne, ohne daß deßhalben die Schließun⸗ 
gen von Ehen der zur Jurisdiction Gehoͤrigen, 
gegen die vernünftiger Weiſe ſonſt keine Einwen⸗ 
dung Statt finde, verſchoben werden muͤßten,) 
welches die Bewilligung zur Ehelichung ihrer 

tuͤndel ertheile. Die Beydruͤckung des Amts⸗ 
ſigills ſammt der Fertigung des Amtsvorſtehers, 
ſey es nun der Herrſchafts Inhaber ſelbſt, wenn 

er ſich dieſe Jurisdictions⸗Ausuͤbung vorbehal⸗ 
ten hat, oder ſein Verwalter, oder in deſſen Er⸗ 
manglung, Abweſenheit, oder Verhinderung ſein 
Stellvertreter, welcher jedoch, wie es bey allen 
anderen höheren Behörden geſchehe, die Urſache, 
warum er, und nicht der eigentliche Amtsvorſte⸗ 

ö her 
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her unterſchrieben iſt, beyzuſetzen habe, ſey dem 
das Eheverſprechen aufnehmenden Seelſorger zu 
ſeiner Rechtfertigung genug; nur ſoll ſelber im 
Falle eines gegruͤndeten Zweifels gegen die Aecht⸗ 
heit der ihm als aͤmtlich vorgewieſenen Erlaubniß⸗ 
urkunde nicht ermangeln, ſich aͤmtlich Darüber zu 
erkundigen, und ſomit die noͤthige Ueberzeugung 
ſich zu verſchaffen. 
e) Sey es eigentlich nur die Pflicht det Obervor⸗ 
mundfchaft ihrerſeits die Bewilligungsurkunde der 
Verehelichung einem Muͤndel nicht ehe auszuſtel⸗ 
len, als ſie den betreffenden Vormund daruͤber 
geſetzmaͤſſig einvernommen habe; folglich ſey die 
Einvernehmung des Vormunds von Seite der 
Geiſtlichkeit, welcher eine unbezweifelt aͤchte Ober⸗ 
vormundſchaftslizenz vorgewieſen werde, ſo weni⸗ 
ger noͤthig, als es nicht das Geſchaͤft des Seele 
ſorgers ſey, die politiſche Gerichtsbehoͤrde uber 
ihre Abhandlung zu kontroliren. Weil jedoch 
dieſe Behörde in ihrer Heiraths⸗Einwilligungs⸗ 
urkunde jederzeit, daß es uͤber gehoͤrige Ein⸗ 
vernehmung des Vormunds geſchehen ſey, 
beyzuſetzen habe, fo ſeye von den Seelſorgern 
jene Urkunden, welche ihnen mit Ermanglung 
dieſer Erklärung vorgewieſen werden, als unaͤcht, 
oder doch wenigſtens als zweifelhaft abzuſchlagen, 
und die Parteyen anzuweiſen, bey ihren Behoͤr⸗ 
den um vorſchriftmaͤſſig verfaßte Urkunden das 
erneuerte Anſuchen zu ſtellen. 8.10. 


£ 2. 10, 

Drittens. Sollen Ehen zwiſchen einem 
unſerer Unterthanen, der der chriſtlichen Re⸗ 
ligion zugethan, und einem andern, der der 
chriſtlichen Religion nicht zugethan iſt, nich⸗ 
tig, und unguͤltig ſen. 

„ 
Urſachen dieſes Verbothes moͤgen folgende ſeyn: . 

a) Nichtchriſten koͤnnen nicht aller bürgerlichen 

Rechte theilhaftig werden. 
b) Die Verſchiedenheit der Religionsgrundſaͤtze, 
und Gebraͤuche ſteht der Wirkung des Ehe⸗ 
vertrages, und dem Zweck der Ehe in manchen 
Ruͤckſichten im Wege, oder iſt demſelben doch 
hinderlich. 

c) Der chriſtliche Gatte könnte leicht zum Abfall 

vom Glauben verleitet werden. | | 

| e „5 

Zwiſchen Chriſten, und Juden, Heiden, Ma⸗ 
humedanern kann keine guͤltige Ehe beſtehen. Wohl 
aber zwiſchen Katholiken, Lutheranern, Reformir⸗ 
ten, Griechen, unirten, oder disunirten; denn die 
find alle der chriſtlichen Religion zugethan. | 


8. IE, 
Viertens. Ein Mann, der bereits mit 


einem Weibe, oder eine Weibsperſon, die 
; | Reis 
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bereits mit einem Manne eiheizgathet iſt , 

ſoll, ſo lange dieſe Ehe beſteht, nicht be⸗ 
fugt ſeyn, eine zweyte Ehe einzugehen. 
Wuͤrde eine ſolche Ehe dennoch geſchloſſen, | 
fo ſoll fie ungültig feyn. | | 


, 


Wen eine e verehelichte Perſon mit einer andern 
Perſon eine Ehe ſchließt; fo, begeht ſie das Verbre⸗ 
chen der zweyfachen Ehe (Bigamie.) 

Gleiches Verbrechen begeht diejenige Perſon, 
welche, ob ſie gleich ſelbſt unverheirathet iſt, 7 
lich eine verehelichte Perſon heirathet. 

Die Strafe zweyfacher Ehe iſt Kerker, von eis 
nem bis auf fünf Jahre. Hat der Verbrecher der 
Perſon, mit welcher er die zweyte Ehe geſchloſſen, 
ſeinen Eheſtand verhehlet, ſo ſoll er zum ſchweren 
Kerker verurtheilet werden. 

So lauten die 188, 186, 187 99. 1. Th. des 
Geſetzbuches uͤber Verbrechen, und ſchwere Polizey⸗ 
uebertretungen. 

ü 3 8 * | | 

Polygamia fimultanea femper prohibita elt, 
five fit polygynecia, five e non vero 
Ba ſucceſſiva. 

„„ N 
Iſt en Ehegatte geſtorben, fo kann der andere 
leich eine andere ehe eingehen; jedoch fordert der 
| | Wohl⸗ 
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Wohlſand, und die dem Andenken des 00 


nen ſchuldige Achtung, m eine Trauerzeit beobach⸗ 
tet werde. | | 


| 8 12. | 
Wenn daher ſchon verheirathet geweſene 


Perſonen zur neuen Ehe ſchreiten wollen, ſo 


ſollen dieſelben, wofern der Tod des erſten 
Ehegatten an dem Orte, wo ſie ſich wieder 
verehelichen wollen, nicht allgemein kuͤndig 
iſt, zur zweyten Ehe nicht ehe zugelaſſen 
werden, bis ſie den Tod des vorigen Ehe⸗ 
gatten auf eine zu Rechte hinreichende Art 
bewieſen haben. 


5 = 


Then, und Witwen haben den Todtenſchein 


beyzubringen, ehe ſie zur zweyten Ehe gelaſſen wer⸗ 


den, wenn der Tod des erſten Ehegatten nicht all⸗ 
gemein bekannt iſt. Iſt aber der erſte Ehegatte an 
einem Orte geſtorben, wo kein Pfarrer iſt, und kei⸗ 
ne Todtenbuͤcher geführet werden, fo wird der Ber 
weis N zwey Zeugen e 1 


„„ 


Die da behaupten, ihre vorige Ehe ſey 19 5 


tig, haben die gerichtliche Ungültigkeits⸗ Erklarung 
vorzuweiſen. 


Gaͤnz⸗ 


4 


Sas ee . 
e 1 * | | 
Gaͤnzlich geſchiedene Akatholiken haben das Ur⸗ 
theil, wodurch die 1 anerkannt worden, 
vorzulegen, | | 
10 0 25 2³ 5 
Dieſe Dokumente muͤſſen legal rt ſeyn, wenn 
die unterfertigten Perſonen an dem Orte, wo die 
Dokumente aufgewieſen werden, nicht bekannt find. 


Verordnung 
vom sten Auguſt 1803. 
Wie zu verfahren y, wenn ein Ehegatte 
um die Erlaubniß zur zweyten Vereheli⸗ 
chung aus dem Grunde wirbt, weil er den 
andern wegen langerer ee Ab wer 
ſenheit fuͤr todt haͤlt. | 


Es verordneten Se. Majeſtaͤt, daß, wenn ein 
Ehegatte um die Erlaubniß zur zweyten Vereheli⸗ 
chung aus dem Grunde wirbt, weil er den andern 
wegen deſſen längerer unbekannter Abweſenheit für 
todt haͤlt, jedes derley Geſuch von Fall zu Fall an 
das betreffende Landrecht, oder wo keines beſteht, 
an die behoͤrige Inſtanz zu weiſen, und der Kam⸗ 
merprokuratur, oder wo keine beſteht, einem andern 
Defenfori matrimonii die Vertretung der Abwe⸗ 
ſenden dahin, daß er noch wirklich am Leben ſeyn 
koͤnne, aufzutragen ſey; wuͤrde ſodann das Landrecht, 
| po die e Inſtanz auf die Bewilligung eines 
ö | ſolchen 
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ſolchen Geſuches einrathen, und hieruͤber im ordent⸗ 
lichen Wege die Bewilligung einholen zu duͤrfen er⸗ 
achten; ſo habe dasſelbe, oder dieſelbe noch vorher 
die dießfaͤlligen Gruͤnde dem betreffenden Ordinaria⸗ 
te, und wenn es eine Militaͤrperſon iſt, dem apo⸗ 
ſtoliſchen Vikar Sr. Majeſtaͤt Armeen zur Einſicht, 
und gutaͤchtlichen Aeußerung, ob in Anſehung des 
Sakramentes wider einen neuen eee kein 
Bedenken obwalte mitzuteilen. 


. 


Fünftens. Erklaͤren wir auch Blutsver⸗ 
wandte fuͤr unfaͤhig ſich untereinander zu 
verehelichen. In der auf⸗ und abſteigenden 
Linie ſoll dieſe Unfaͤhigkeit fort, und fort 
dauern. Unter Seitenverwandten aber ſoll 
ſte ſich nicht weiter erſtrecken, als zwiſchen 
Bruder, und Schweſter, dann zwiſchen 
Bruder, und ſeines Bruders⸗ oder ſeiner 

Schweſter Tochter, gleichwie auch auf die 
Heirath zwiſchen Schweſter, und ihres Bru⸗ 
ders, oder ihrer Schweſter Sohne, und auf 
die Heirath zölſchen Geſchwiſterkinder. 


** 10 * 


Der Urſprung 925 eheoetorbe ai 
Verwandten wird in Ruͤckſicht der Ehen zwiſchen 
N | ® Vater, 
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Vater, und Tochter, Mutter, und Sohn insge⸗ 
mein aus dem Naturrechte hergeleitet. Der Grund 
des Verbothes bey dieſen Ehen beſteht darin, daß 
das Verhaͤltniß der Aeltern, und Kinder gegen ein⸗ 
ander mit jenem des Mannes, und Weibes ſo kon⸗ 
traſtiret, daß die Pflichten der erſteren mit jenen der 
letzteren ſich nicht wohl vereinbaren laſſen; denn es 
kann weder der Sohn als Mann, in welcher Ei⸗ 
genſchaft er das Oberhaupt iſt, ſeine Mutter, noch 
die Tochter als Gattinn ihrem Vater jene Ehrfurcht 
beweiſen welche die Natur fordert, weil, wenn 
gleich im letzteren Falle die Tochter auch als Gat⸗ 
tinn dem Vater untergeordnet iſt, gleichwohl die 
Ehe eine ſolche nahe Vereinigung, und Vertraͤulich⸗ 
keit herbeyfuͤhret, wodurch jene kindliche Ehrfurcht 
ausgeſchloſſen wird. . 
Das Eheverboth zwiſchen den uͤbrigen Ver⸗ 
wandten iſt dem poſitiven Rechte zuzuſchreiben. Was 
die im Buche Levitikus Kap. 18. enthaltene Anord⸗ 
nung betrifft; fo hat das Concilium von Trient 
Sefl. 24. de facr. matrim. can. 3. ganz recht erklaͤ. 
ret, daß ſie in Anſehen der Ehehinderniſſe keines⸗ 
wegs die Kraft eines auch für die Chriſten verbind- _ 
lichen Geſetzes habe, indem die politiſchen, und Ze⸗ 
remonialgeſetze der Juden durch das evangeliſche Ges 
ſetz aufgehoben wurden. - a 
Es zeigt die Geſchichte allenthalben, daß man 
dergleichen Ehen zwiſchen den naͤchſten Anverwand⸗ 
| ten 
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ten bey allen kultoirten Voͤlkern fuͤr 1 80 ge⸗ 
halten habe. 1. Cor. 8. und auch nach dem roͤmi⸗ 
ſchen Rechte. 

In der chriſtlichen Kirche hat man ſich Anfangs 
in Anſehung der Ehehinderniſſe lediglich an die buͤr⸗ 
gerlichen Geſetze gehalten, welche dem Eheverbothe 
zwiſchen Verwandten, bald eine weitere Ausdeh⸗ 
nung gaben, bald es wieder beſchraͤnkten. Es zeigt 
ſich hieraus, daß der Geſetzgeber Oeſterreichs, der 
eine neue Ordnung eingefuͤhrt, und das Ehehinder⸗ 
niß der Blutsfreundſchaft, und Schwaͤgerſchaft auf 
den 2ten Grad beſchraͤnkte, hiebey lediglich dem 
Beyſpiele der erſten chriſtlichen Kaiſer gefolget ſey. 

Welche Urſachen liegen nun bey dem Verbothe 
zwiſchen Anverwandten zum Grunde? 

a) Eine gewiſſe natuͤrliche Schamhaftigkeit ges 
ſtattet es nicht, daß Aeltern, und Kinder entweder 
unmittelbar, oder mittelſt derjenigen, mit denen ſie 
durch die Geburt, oder Ehe zunaͤchſt verbunden ſind, 
ſich ehelich vereinigen. = 

b) Es iſt die Vorſorge noͤthig, daß nicht das 
gewoͤhnliche immerwaͤhrende Zuſammenleben, und 
der freyere Umgang ſolcher na her Verwandten zu 
ſuͤndhaften Verbindungen zwiſchen denſelben Anlaß 
gebe, welches geſchehen würde, wenn ſie irgend ei⸗ 
ne Ausſicht haͤtten, ſich je miteinander verehelichen 
zu koͤnnen. 1 
9 


135 
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e) Die Geſetzgeber wollten das Band der Lie⸗ 
be, und Freundſchaft, der wechſelſeitigen Huͤlfe, 
und der Mittheilung der Guͤter vermittels der Ehen 
weiter ausbreiten. Dieſer Ausbreitung ſteht die Er⸗ 
laubniß entgegen, die naͤchſten e eheli⸗ 
chen zu 5 | 

Er % . 

Wenn man die geſetzliche Vorſchrift! in Anſehen 
der Verwandtſchaft in der Sprache der Kanoniſten 
ausdrucken will; fo heißt fie ſo viel: Das Ehe⸗ 
hinderniß der Blutsverwandtſchaft ſowohl als der 
Schwaͤgerſchaft erſtreckt ſich in der auf⸗ und abſtei⸗ 
genden Linie ins unendliche, in der Seitenlinie aber 
nicht weiter, als auf den zweyten gleichen Grad. 
Iſt die Verwandtſchaft auch nur von einer Seite 
um einen Grad entfernter, z. B. der dritte mit dem 
zweyten, oder erſten Grade, tertius gradus tan 
gens ſecundum, vel primum, ſo iſt es nach dem 
Geſetze kein Ehpenindernif mehr. | 


2. 14. su 


Diefe Unfaͤhigkeit zur Ehe zwiſchen erſt⸗ 
gedachten Seiten verwandten beſtehet ohne 
Unterſchied, nicht nur, wenn die Brüder, 
und Schweſtern von einem Vater, und von 
einer Mutter abſtammen, ſondern auch, 
wenn ie bloß den Vater, oder bloß die 
Mut⸗ 
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Mutter gemeinſchaftlich haben, auch nicht 
allein, wenn die Verwandtſchaft aus eheli⸗ 
cher, ſondern auch, wenn ſie aus uneheli⸗ 
cher Erzeugung ihren Urſprung hat, 


25 25 *. 


Es iſt gleich, ob die Blutsverwandten einbaͤn⸗ 
dig, oder zweybaͤndig ſind. 5 dürfen ſich alſo auch 
nicht heirathen: 
| Stiefbruder, und S | 
Stiefbruder, und Stiefbruderstochter; 
Stiefbruder, und Stiefſchweſterstochter; 
h e neee 1 


En 


Verordnung 
ddo roten July 1783. 


Die weltliche Macht hat in die impedimenta . 
occulta nicht einzuſchreiten, ſondern ſolche 
der Entſcheidung der Herrn Ordinarien zu 
überlaſſen. | | 


Seine k. k. Mojeftät 4800 zu erklaͤren 1 
daß die weltliche Macht in die impedimenta occul- 
ta deren ſich verehelichen wollenden Perſonen nicht 
einzuſchreiten habe; ſondern den Herren Ordinariis 
unbenommen bleibe, ſich allenfalls in derley Fällen 
fuͤr die Parteyen ad forum pœenitentiarie zu ders 
Ä 1 | | 


| Os | 
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Was verſteht man unter Ame Ehehinder⸗ 
niſſen? Nach dem gewoͤhnlichſten Sinne des Wor⸗ 
tes verſteht man darunter Ehehinderniſſe aus gehei⸗ 
men eigenen, oder fremden Vergehungen, die ihrer 
Natur nach verborgen ſind, und deren kuͤnftige Publi⸗ 
zitat auch nicht wahrſcheinlich iſt , z. B. Verwandt⸗ 
ſchaft, oder Schwaͤgerſchaft aus unehelicher Bey⸗ 
wohnung, geheime Ermordung des vorigen Ehegat⸗ 
ten. Man kann aber auch den Ausdruck von ſolchen 
Ehehinderniſſen gebrauchen, die nicht aus einem Ver⸗ 
brechen entſtehen, und an, und für ſich nicht ges 
heim, ſondern zur Publizitaͤt geeignet, und nur zu⸗ 
faͤlligerweiſe noch verborgen geblieben find; aber in 
der Folge leicht offenkuͤndig werden, z. B. Minder⸗ 
jaͤhrigkeit, ein Verſehen bey dem Aufgebothe. 
Dergleichen geheime Ehehinderniſſe von der ei⸗ 
nen, oder andern Art koͤnnen entweder noch bevor 
die Ehe geſchloſſen wird, oder bey ſchon beſtehender 
Ehe vorkommen, und zwar entweder ſo, daß ſie nur 
dem Seelſorger unter dem Beichtſigill e oder. 


A ſie ganz notoriſc werden. 
ex 


Wenn es den Biſchdfen uͤberlaſſen wurde, bey 
geheimen Ehehinderniſſen die Diſpenſation zu erthei⸗ 
len, oder ſich an die Poͤnitentiarie zu verwenden, ſo 
ſcheint dieß nur den Verſtand zu haben, daß der 
eber die Gewiſſen nicht beuntuhigen, und fe 
eine 


AR, ö S 


eine geiſtliche Diſpens, in ſo fern man ſie zur Ge⸗ 
wiſſensberuhigung nöthig finde, nicht verwehren wolle. 
eee 0 
Bey ſolchen Ehehinderniſſen, die aus keinem 
Verbrechen entſpringen, und ſo nicht ihrer Natur 
nach, ſondern nur zufaͤlligerweiſe geheim ſind, z. B. 
wenn ein Minderfjaͤhriger ohne erforderlichen Conſens 
ſich verehelichet, oder wenn eine aus einer guͤltigen 
Ehe entſpringende, uber unbekannte Verwandtſchaft 
in einem verbothenen Grade obwaltet, oder wenn 
das Aufgeboth nicht auf die geſetzmaͤſſige Art geſche⸗ 
hen iſt, wird es gewiß Niemand in Abrede ſtellen, 
daß derley Hinderniſſe, wenn ſie auch noch ſo ge⸗ 
heim ſind, doch wahre Hinderniſſe ſeyn, welche die 
Ehe unguͤltig machen, und einer landesfürſtlichen 
Diſpens beduͤrfen. 


Verordnung vom ı3ten April 1783. 
Die impedimenta occulta extra matrimonium | 
orta gebören unter die cafus confcientie , 


und die Serren Ordinarien können hierin 
ohne Anſtand diſpenſiren. 


Da ſich Faͤlle ergeben, wo ex impecimento 
occulto extra matrimonium orto nach den kano⸗ 
niſchen Rechten bis auf den zweyten Grad die Di⸗ 
ſpenſation erfordert wurde, die juͤngſthin ergange⸗ 
nen Ehekontraktsgeſetze aber nur jene Ehehindernife 

fe 


coe | | 49 
fe betreffen, welche aus einer gültigen he ent 
fpringen; | 

So befehlen = Majeftät den Herren Ordi- 
narlis zu bedeuten, daß in ſolchen Faͤllen, wo es les 
diglich um einen ſolchen calum conſeientiæ zu thun 
fey , kein Anſtand obwalte, die nien zu er⸗ 
theilen. | 


rennen 
Wien den roten May 1784. 
Damie die aus einer auſſerehelichen Vermi⸗ 
ſchung ent ſtandene Bluts verwandtſchaft 
im erſten, oder zweyten Grade ein wah⸗ 
LEER Ehehinderniß fep, wird auch die No- 
toxrietas juris erfordert, 


Da ſich öfters zwiſchen den Brautleuten ſolche 
Faͤlle einer Blutsverwandtſchaft, und Schwaͤger⸗ 
ſchaft ergeben, welche aus einer mit dem Vater, oder 
Mutter, oder deren naͤchſten Geſchwiſtern begange⸗ 
nen fleiſchlichen Vermiſchung herruͤhren, mithin zu 
beſtimmen ſchwer ſey, ob das Verbrechen fuͤr publik, 
und notoriſch gehalten werden ſolle; So wollen 
Se. k. k. Majeſtaͤt, daß die bloße Notorietas facki 
nicht als eine zureichende Hinderniß ad effectus ci- 
viles des Ehevertrags angeſehen, ſondern uͤberdieß 
auch die Nororietas juris, die durch den Spe 
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aus einem Ehebruche entſtandenen Ehehinderniſſes 
§. 18. des Ehepatents angeordnet worden, daß 
naͤhmlich der vor der Ehe vorausgegangene Ehebruch 
nur als dann ein Ehehinderniß ſey, wenn Bo ge⸗ 
ae erwieſen worden. 
2% Be: 175 

Die aus einer unehelichen Beywohnung entſte⸗ 
hende Blutsverwandtſchaft, oder Schwaͤgerſchaft iſt 
alſo kein Ehehinderniß, wenn fie wirklich notorie- 

tate facti notoriſch iſt, ſobald die Notorietas Juris 
nicht mitverbunden iſt; um wie viel weniger wird 
ſo eine Verwandtſchaft der Guͤltigkeit der Ehe ent⸗ 
gegenſtehen, wenn ſie ganz geheim, wenn ſie als 
impedimentum occultum zu betrachten iſt? 


| §. 15. 

Sechſtens. Auch die Schwagerſchaft 
macht die zunaͤchſt verſchwaͤgerten Perſonen 
zur Ehe unfaͤhig. Doch ſoll ſich dieſe Un⸗ 
faͤhigkeit auf die naͤhmlichen Perſonen be⸗ 
ſchraͤnken „die in dem vorhergehenden F. 13. 
und 14. genannt ſind: naͤhmlich der Mann 
iſt nicht befugt, die daſelbſt erwaͤhnten Ver⸗ 
wandten ſeines Weibes, noch das Weib die 
daſelbſt erwaͤhnten Verwandten 9 he 
5 5 au heirathen. a 


Das 
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Das Hinderniß der Schwaͤgerſchaft insbeſon⸗ 
dere beſteht nur zwiſchen dem Manne, und den 
Blutsverwandten des Weibes; dann zwiſchen dem 
Wieibe, und den Blutsberwandten des Mannes; 
nicht aber zwiſchen den Blutsverwandten des Man⸗ 
nes, und den Blutsverwandten des Weibes, und es 
gilt hier die Regel: Aflinitas non parit affinitatem. 

Ob aber der Mann mit ſeinem verſtorbenen 
Weibe, oder das Weib mit ihrem verſtorbenen 
Manne, deſſen Blutsverwandten er, oder ſie hei⸗ 
rathen will, ein Kind in der Ehe erzeugt habe, oder 


nicht, macht gar keinen Unterſchied, und es iſt ein 


Vorurtheil zu waͤhnen, als ob das Ehehinderniß der 
Schwaͤgerſchaft aufhoͤre, oder weniger binde, wenn 
die vorige Ehe kinderlos war. Nur wenn eine wirk⸗ 
liche Impotenz des verſtorbenen Ehegatten, folglich 
die Unguͤltigkeit der vorigen Ehe bewieſen werden 
koͤnnte, wuͤrde das Ehehinderniß von 1 I aufge⸗ 
hoben kon. 
** * 

Se Mann darf ſeine Steſſtochter, ſeine a 
enkelinn nicht heirathen. Er darf nicht ehelichen die 
Schweſter ſeiner Frau. Nicht ſeiner Frau Schwe⸗ 
ſter, oder Bruders Tochter, ſo auch nicht die Ge⸗ 
ſchwiſterkinder ſeiner Frau. Et vice versa darf die 
Frau nicht ehelichen die Ascendenten, und Descen- 
denten ihres Mannes; nicht den Bruder ihres 
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Mannes; nicht ihres Mannes Bruderſohn, oder 
Schweſterſohn; nicht ihres Mannes Geſchwiſter⸗ 
| kinder. i : | | 


V „ 
vom 18ten September 1795. 

Ob ein Sohn wohl leicht die Diſpens erhal⸗ 
ten koͤnne, feine Stiefmutter zu heirathen 2 
In Betreff der Ehelichung einer Stiefmutter 
haben Se. Majeſtaͤt zu entſcheiden geruhet: daß Al⸗ 
lerhoͤchſtdieſelben die Diſpens zu einem bürgerlichen 
Ehevertrag von folcher Art, allwo die Zeugungsun⸗ 
vermoͤgenheit des abgelebten Vaters nicht rechtskraͤf⸗ 
tig dargethan werden kann, ſchon in keinem Falle 


ertheilen würden. 
W 25 


Das naͤhmliche iſt auch von der Ehe der Stef; 
| tochter mit dem e zu we kropter 
analogıam. 


| F 16% „ 
Wofern jedoch in irgend einem beſon⸗ 
dern Fall ſehr wichtige Urſachen vorhanden 
waͤren, welche eine Ehe zwiſchen Perſonen 
raͤthlich machen, deren Verwandtſchaft, oder 
Schwaͤgerſchaft die Verbindung hindert, 
dann og der Fall allzeit vorlaͤufig Uns an⸗ 
en. 


geietätt, und nur erſt nach von Uns erhal⸗ 
tener Erlaubniß mag ſich weiters hieruͤber 
an das geiſtliche Gericht gewendet werden. 
Jene verwandten, und verſchwaͤgerten Per⸗ 
ſonen hingegen, die Wir zur Schließung 
einer Ehe unter ſich in dieſem Geſetze nicht 
für unfähig erklären, koͤnnen ſich lediglich 
bey ihrem Biſchofe dieß falls melden. 
2 2% 2 | 

Rn Nachdem das Eheverboth zwiſchen Verwand⸗ 
ten, und Verſchwaͤgerten, ohnehin ſchon auf den 
zweyten Grad beſchraͤnkt iſt, ſo kann eine Diſpen⸗ 
ſation nicht leicht Statt finden. Wie ſich derglei⸗ 
chen Diſpenſationen vermehren, ſo verliert ſich bey 
denjenigen, die in gleicher Verwandtſchaft ſtehen, 
die Vorſtellung von der Unmoͤglichkeit einer Ehe, 
und mit derſelben eines der ſtaͤrkſten M otive/ das 
ſie von einem ſuͤndhaften Umgange abhalten kann. 
Durch die Vermehrung der Diſpenſationen wird 
auch die Abſicht, die Verbindungen der Menſchen 
durch die Ehe weiter auszubreiten/ vereitelt. Es wer⸗ 
den alſo ſehr wichtige Urſachen dazu erfordert, daß 
eine Diſpenſation zwiſchen Perſonen, deren Ver⸗ 
wandtſchaft die Ehe hindert, Statt finden koͤnne. 
Und der Seelſorger hat feine Pfaarkinder von ders 

gleichen fruchtloſen Geld . Diſpensgeſuchen | 


zurückzuhalten. N 
eiches 
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Welches ſind die vorzuͤglichſten Beweggruͤnde 
zur Diſpenſation, die mit Erfolg angewandt wer⸗ 
den koͤnnen? | 


In Nuͤckſicht auf das geiſtliche Wohl, in po⸗ 
litiſcher, oder oͤkonomiſcher Hinſicht? 

a) Die Schwierigkeit von Seite der Braut ver⸗ 
möge der eingeſchraͤnkten Ortslage eine andere 
Heirath zu finden, anguſtia loci. 

b) Das Alter der Braut uͤber 24 Jahre, welchen 
nicht fo leicht mehr eine Heirath hoffen läßt. : 

e) Die Erhaltung des Vermoͤgens, z. B. wenn das 
Gut widrigenfalls in fremde Haͤnde kaͤme, oder 
ein zu großes Erbtheil hinaus zu zahlen wäre, 
oder wenn die Braut eine beſondere Geſchick⸗ 
lichkeit, und Erfahrung in dem Gewerbe des 
Braͤutigams hat, die nicht leicht bey einer an⸗ 

dern zu finden iſt, oder wenn durch die Heirat) 
zugleich duͤrftige Aeltern, oder Geſchwiſter ver⸗ 
ſorgt, oder unterſtuͤtzet werden, oder wenn ei⸗ 
ne Wittwe mit mehreren Kindern iht Gluͤck 
macht. a 

d) Wenn durch die Heirath eine Streitigkeit oder 
eine Feindſchaft REN Beat bonum 
Pais. 

e) Erziehung der aus der 0 0 Ehe vorhandene 
‚Kinder fuͤr die ſich von diesen Braͤutigam, odey 

dieſer 
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Nee EN mit Grunde mehr Gute als bey 
irgend Jemanden verſprechen laͤßt. 
f) Die Gefahr des Abfalls vom Glauben, die bey 
einer andern leicht möglichen: Heſrath zu beſor⸗ | 
gen iſt. 1 
9) Die Gefahr des Aergerniſſes, und der Verfüh⸗ 
rung zu ſchlechten Sitten, die durch die Heirath 
vermieden wird. 

Die vorhergehende Verſuͤndigung der Braut⸗ 
leute, und uneheliche Erzeugung eines Kindes kann 
nicht unbedingt hieher gerechnet werden. Freylich iſt 
ſie inſofern ein wichtiger Beweggrund zur Diſpen⸗ 
ſation, als die Brautleute nur durch die Heirath in 
den Stand geſetzt werden, ihre aͤlterlichen Pflichten 
gegen das Kind durch gemeinſchaftliche Erziehung 
vollkommen zu erfuͤllen, und der Verfuͤhrer die der 
Verfuͤhrten ſchuldige Genugthuung nur durch die 
Heirath leiſten kann. Auf der andern Seite aber 
iſt es höchft gefährlich, und eine Art von Aufmun⸗ 
terung zur Suͤnde, wenn die Suͤnde als Mittel an⸗ 
geſehen werden kann, die Diſpenſation vom Geſetze 
zu erlangen. Daher wird der Seelſorger in einem 
ſolchen Falle wohl zu erforſchen, und die Brautleu⸗ 
te recht gewiſſenhaft zu vernehmen haben, ob ſie nicht 
in der Abſicht, um ihrer Meinung nach deſto leich⸗ 
ter die Diſpens zu erlangen geſuͤndiget haben; waͤ⸗ 
re dieß, ſo müßten ſie eben darum für ganz unwuͤr⸗ 

dig, 


dig, und unfühig zur Diſpens angeſehen werden. 
In dem Berichte uͤber das Diſpensgeſuch muß die⸗ 
ſer weſentliche mae OR angemerket 
werden. 


Verordnung vom öten May 1783. 


Die Über den zweyten Grad hinaus Blutover⸗ 
wandten, oder verfihwägerten Perſonen 
beduͤrfen zur Eingehung ihrer Ehe keiner 
Diſpenſation quoad gradus; es ſteht ihnen 
jedoch frey, ſich bey ihren Herrn Ordina- 
riis zu melden, um der sene 
überhoben zu werden. | 


Das unterm 16ten Jaͤner A. in cheſachen 
kundgemachte Patent beſtimmt §. 13. & ſeq. nah» 
mentlich die Blutsverwandte, und verſchwaͤgerten 
Perſonen, denen das impedimentum ad ineundum 
matrimonium im Wege ſtehet, alle uͤbrige darin 
nicht enthaltene Perſonen aber ſind nach dem §. 2. 
unter dieſem Verbothe keineswegs begriffen, folg⸗ 
lich alle Seitenverwandte, und Verſchwaͤgerte, ſo 
in dem beſagten $. 13. nicht ausdrücklich benennet 
worden, der Ehe faͤhig zu halten, ohne daß ſich ſel⸗ 
be auch bey der politiſchen Landesſtelle deßhalb zu 


melden haben. Dieſe Perſonen hat das Gubernium 


niemahl durch Verbeſcheidung an den Herrn Ordi- 
narium zu weiſen, Weit es ihnen vermoͤge F. 16. 
nur 
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nur frey ſtehet, daß fie ſich bey ihren Biſchdfen 
melden koͤnnen, in welchen allenfalls bey ein, oder 


anderer Partey obwaltenden Gewiſſensanſtand von 
Seite der Landesſtelle ht einzugehen iſt. | 


Verordnung vom eaten März 1784. 


. eren, welche in tertio grau tangente e- 
cumdum verwandt ſind, koͤnnen ſich eheli⸗ 
1 chen ohne eine Diſpens von der politiſchen 
Stelle noͤthig zu haben. Sie mögen ſich 
aber, wenn ſie wollen, bey ihren Herren 
Ordinariis melden, um in ihrem Gewiſſen 
beruhiget zu werden. 


Es hat ſich ſchon öfters, der Fall te daß 
ein Brautpaar, ſo ſich im dritten beruͤhrend den 
zweyten Grad anverwandt ſeye, die Erlaubniß zu 
ihrer Verehelichung bey der politiſchen Stelle an⸗ 
geſucht habe. Da aber vermoͤge des Ehevertrag⸗ 
patents, wenn der zweyte Grad mit dem dritten 
eintrete, die Ehe wirklich erlaubt iſt; So hat das 
Gubernium nach vorlaͤufig eingeſehenen Schema ge- 
nealogicum; und richtig befundenen Grade einer 
ſolchen Verwandtſchaft nicht noͤthig, den Parteyen 
hierwegen eine Erlaubniß zu ertheilen, ſondern es 
ſtehet den Parteyen frey, wenn ſie wollen, die bi⸗ 
ſchoͤftche Diſpens amzuſuchen, welche ihnen unent⸗ 
ich e werden muß. 

Verord⸗ 


N 
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Den Herren Ordinarüs wird aufgetragen, die 
in Eheſachen ergangenen landesfuͤrſtlichen 
Verordnungen pünktlich zu befolgen; doch 
ſteht ihnen frey, das zu veranlaſſen, was 
jeder nach feiner Ueber zeugung, und Ge⸗ 
wiſſen noͤthig zu ſeyn erachtet. 


Da einige Herren Orcinaxü ſowohl in Anſehen 
des aufgehobenen Ehehinderniſſes der geiſtlichen Ver⸗ 
wandtſchaft, als auch anderer in dem Ehevertrags⸗ 
patente enthaltenen Punkte Anſtaͤnde gemacht haben. 

So befehlen Se. Majeſtaͤt, daß den Herren 
Ordinarike auf die Anftände, und das Anfragen, 
die ſie etwa dießfalls machen, ohne jedoch vorhin, 
und gegenwaͤrtig an dieſelben etwas zu erlaſſen, in 
Antwort bedeutet werden ſoll, wienach gedacht Se. 
Majeſtaͤt Ihre Befehle puͤnktlich vollzogen wiſſen 
wollen; Uebrigens aber ohnehin jedem Herrn Or- 
dinario freygelaſſen haͤtten, alles das von ſich ſelbſt, 
oder mit Verwendung nach Rom zu veranlaſſen, 
was dießfalls jeder nach ſeiner Ueberzeugung, und 
Gewiſſen noͤthig zu ſeyn erachtet, wovon Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben keine Rechenſchaft forderten, ſobald hier⸗ 
unter nichts gegen die eee alerhöͤchſte Ans 
en e ER 


Verord⸗ 
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Verord nung 
Wien den ı9ten July 1784. 


Warum es den Pfarrern aufgetragen wird, 
bey ſich ergebenden Faͤllen das Ehepatent 
ihren Pfarrkindern zweckmaͤßig zu erklaren; 


Von Zeit des kundgemachten Ehepatents haben 
viele allzunahe Blutsverwandte, beſonders auf dm 
Lande, um die Ehediſpenſation das bittliche Anſu⸗ 
chen gemacht, wozu dieſelbe der Irrthum, als ob 
die dießfaͤllige Diſpens, ungeachtet des neuen Ehe⸗ 
patents dennoch erhalten werden konne, verleitet ha⸗ 
be, durch welchen Irrthum ſie auch ‚öfters zu einem 
verbothenen Umgang gefuͤhret worden ſind. | 

Se. k. k. Majeſtaͤt befehlen demnach durch die 
Herren Ordinarios geſammten Pfarrern und Seel⸗ 
ſorgern auftragen zu laſſen, daß ſie ihren Pfarrkin⸗ 
dern bey ſich ergebenden Faͤllen das Ehepatent zweck⸗ 
maͤßig erklaͤren, und ihnen die Vorſchrift desſelben 
in ihren Predigten wohl begreiflich machen ſollen, um 
ſich der wiederholten fruchtloſen Vorſtellungen, und 
ſtraͤflichen Vergehungen deſto gewiſſer z enthalten. 


Verordnung vom 24ten Nobemb. 1784. 


Wann die Landesſtelle Pfarrern, die ſich wei⸗ 
gern, einer Partey, bey der doch kein ge⸗ 
ſetzliches Ehehinder niß obwaltet, zu trauen, 
die Trauung aufzutragen habe: X 
MER un Seine 
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Seine k. k. Majeſtaͤt haben zur Beſeitigung der 
ſich oft ergebenden Irrungen mit der geiſtlichen Be⸗ 
hoͤrde in Anſehung des allgemeinen bekannt gemach⸗ 
ten Ehevertragpatents, und insbeſondere wegen der 
darin aufgehobenen Ehehinderniſſe allergnaͤdigſt ver⸗ 
ordnet, daß, gleichwie beſagtes Ehevertragspatent 
nur uͤber den buͤrgerlichen Kontrakt, nicht aber uͤber 
die Guͤltigkeit des Sakraments geſetzmaͤſſige Vor⸗ 
ſchrift enthaͤlt, 4 ſey auch den Pfarrern von dem 
Gubernio die Trauung der dießfaͤlligen Parteyen 
nur in jenem Falle aufzutragen, wenn ſich die Par⸗ 
teyen ſelbſt beſchweren, und ſich nach Zulaſſung 
mehrbeſagten Ehevertrags ruhig, und richtig in ih⸗ 
rem Gewiſſen ohne weiterer Diſpens e e 
wollen. 


Verordnung vom sten Februch 19g ; 


Das Gubernium hat die Ehediſpenſen in ver⸗ 
bothenen Graden zu ertheilen, jedoch nach 

0 vorhin von der Partey beygebrachten kirch⸗ 
lichen Diſpenſation von Welte der ene 
Ordinarien. 


Es wurde dem J. Oe. Gubefnium die aller 
höchſte Befugniß eingeraͤumet die Ehediſpenſen im 
verbothenen Grade zu Schließung des buͤrgerlichen 
Ehevertrags zu ertheilen, jedoch nach vorläufiger 
Beybringung der Erklaͤrungen von den Herren Or⸗ 

| dinge 


ses N. N 


dinarien zur kirchlichen Difpenf ation, welche ihnen 
aus eigener Ordinariatsmacht zuſteht. N. 
3 = 

5 wird nun alſo zuerſt das Diſpensgeſuch bey 
ben biſchoͤflichen Conſiſtorium angebracht, und die 
Bitte geſtellt, daß die Ordinarigts⸗Erlaubniß zur 
prieſterlichen Einſegnung auf erfolgende land esfuͤrſt⸗ 
liche Diſpens ertheilet werden wolle. In dieſem 
Geſuche muß der von dem Pfarrer gefertigte Sipp⸗ 
oder Stammenbaum beygelegt, und es muͤſſen die 
vorhandenen Beweggruͤnde zur Diſpenſation ange⸗ 
führe, und gut auseinander geſetzt werden. Man 
huͤthe ſich aber ja von der Wahrheit abzuweichen, 
oder weſentliche Umſtaͤnde zu verſchweigen, um fo 


mehr, da widrigenfalls die biſchoͤfüiche Erklärung, 


folglich auch die darauf gegruͤndete landesfuͤrſtliche 
Diſpens propter vitium obreptionis, & fubre- 
ptionis fuͤr das Gewiſſen unguͤltig waͤre. Dieß 
waͤre der Fall, wenn ein entfernterer Grad der Ver⸗ 
wandtſchaft, als ſich wirklich zeiget, oder wo die 
Verwandtſchaft von zwey Seiten beſtehet, und durch 
eine doppelte Abſtammung ihren Urſprung hat, die⸗ 
ſelbe nur einſeitig, oder bey vorhandenen mehreren 
Hinderniſſen nur eines derſelben angegeben, oder bey 
den weſentlichen Umſtaͤnden, die zu Beweggruͤnden 
dienen, eine Unwahrheit angefuͤhret wuͤrde. 


Wird 
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Wird nun die Bitte von dem biſchoͤflichen Con⸗ 
ſiſtorium gewaͤhrt, dann haben ſich die Diſpenswer⸗ 
ber an die Landesſtelle zu verwenden, welches bey 
wichtigen Urfachen auch mit erdichteten Nahmen ge» 
ſchehen kann, ihre Verwandtſchaft mit Beylegung 
des Stammenbaumes, und die Beweggruͤnde zur 
Diſpenſation kurz anzufuͤhren, die biſchoͤfliche Erklaͤ⸗ 
rung beyzuſchließen, und um die landesfuͤrſtliche Er⸗ 
laubniß zur Schließung des Ehevertrages zu bitten. 


Verordnung vom zten Auguſt 1796. 


Ob das Gubernium ohne höheren Orts ge⸗ 
ſchehene Anfrage in verbothenen Graden 
der Verwandtſchaft diſpenfiren könne, und. 

warum es dem an das Directorium ein zu⸗ 

reichenden Verzeichniſſe auch die Ordina⸗ 
krliats⸗ Diſpenſen bey zulegen habe; 


in Majeſtaͤt haben in Fällen, wenn auf An⸗ 
ſuchen der Parteyen die Biſchoͤfe aus eigener Ordi⸗ 
ngriatsmacht, in patentmaͤßig verbothenen Graden 
der Verwandtſchaft, oder Schwaͤgerſchaft, die kirch⸗ 
liche Diſpens ertheilen, der Landesſtelle die Befug⸗ 
niß einzuraͤumen geruhet, daß ſie zur guͤltigen Schlie⸗ 
ßung des buͤrgerlichen Ehevertrags die Erlaubniß oh⸗ 
ne Anfrage geben koͤnne; jedoch hat fie dem Dire 
ctorio halbjaͤhrig die Faͤlle in einem ee e 
anzuzeigen, und dieſem auch die Ordinariats⸗Di⸗ 
| (ars 


ſpenſen beyzulegen „damit man die Ueberzeugung er⸗ 
halte, daß in ſolchen nicht etwa, wie es ſchon oͤf⸗ 
ters geſchehen iſt, Ausdrucke und Klauſeln gebraucht 
werden, die in die M azeſtaͤtsrechte reisen ö 
Verordnung 
ddo seie Jaͤner 1784, und Hofdekret ddo. ı7ten 
April 1784. 


Die geiſtliche Verwandtſchaft iſt kein Ehe i 
8 hinder niß mehr. | 


Pr in dem neuen Ehevertragspatent . 2. aus⸗ 
druͤcklich feſtgeſetzt worden, daß alle diejenigen den 
Ehekontrakt eingehen koͤnnen, welche durch erſtbeſag⸗ 
tes Patent nicht ausdruͤcklich unfaͤhig erklaͤret wor⸗ 
den. So folget von ſelbſten, daß, weil im mehr⸗ 
beſagtem Patente von der geiſtlichen Verwandtſchaft 
keine Meldung geſchehen, auch dieſes von der welt⸗ 
lichen Macht vormahls eingefuͤhrte Hinderniß durch 
oben beſagte neue allerhoͤchſte Anordnung bereits 
aufgehoben worden. Nach welch allerhoͤchſter Ei 
klaͤrung die allſeitigen Herren Ordinarien zu weite⸗ 
rer Belehrung ihres unterhabenden Eleri unverweilt 
anzuweiſen ſeyen. 
ee 
Baptizans, baptizatus, baptizatique parentes 
Levans, levatus, levatique parentes. | 
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Siebentens. Derjenige, ſo eine Weibs⸗ 
perſon gewaltthaͤtiger Weiſe entfuͤhret, ſoll 
nicht befugt ſeyn, mit derſelben eine guͤltige 
Ehe zu ſchließen. Wenn jedoch die Weibs⸗ 
perſon, nachdem ſie ſich wieder außer der 
Gewalt des Entfuͤhrers befindet, denſelben 
zu heirathen einwilliget, fo foll dieſer Ehe 
nichts im Wege ſtehen. 


25 25 255 


Wenn alſo die Weibsperſon nachhin aus freyem 
Willen ausdruͤcklich, oder durch fortgeſetzte Bey⸗ 
wohnung zur Ehe einwilliget, ſo ſteht der Guͤltigkeit 
der Ehe nichts entgegen. Fehlt aber dieſe Einwilli⸗ 

gung, ſo iſt die Ehe ohne Zweifel unguͤltig, wenn 
auch der Fall geheim war. Welcher Fall aber frey⸗ 
lich immer, um die Ungültigkeit durch gerichtliche 
Erklaͤrung aͤußerlich geltend zu machen ö zur Publi⸗ 
zitat gelangen muß. | 

us 25 A ® 

Bey der Entfuͤhrung eines Mannes waͤre das 
naͤhmliche zu beobachten. Ubi elt eadem ratio, 
eadem quoque eſt legis dispofitio. Doch der Fall 
trifft aͤuſſerſt ſelten ein. Jeder, der keine feige 9 
me iſt, wehrt ſich um ſeine Haut. 


§. 18. 


* 


§. 18. 

Achtens, Ebenfalls erklaͤren Wir einen 
Ehebrecher, und eine Ehebrecherinn für un= 
fähig, miteinander eine guͤltige Ehe zu ſchlie⸗ 
ßen, wofern der von ihnen begangene Ehe⸗ 
bruch vor der zwiſchen denſelben geſchloſſe⸗ 
nen Ehe gerichtlich erwieſen worden. 

22 8 

Hieraus folgt, daß der Ehebruch, ſobald der 
Fall geheim iſt, der Guͤltigkeit der Ehe nicht im 
Wege ſtehe, wenn gleich ein Eheverſprechen mitver⸗ 


bunden war, folglich nach den kanoniſchen Rechten 


ein Ehehinderniß vorhanden waͤre. | 
Das Klagrecht ſteht nur dem beleidigten Ehe⸗ 


gatten, nicht aber einem Dritten zu, weil es ein 
Privatrecht des erſtern iſt. 


Der Ehebruch muß vor der geſchloſſenen Ehe 
gerichtlich erwieſen werden; notorietas facti iſt hier 
nicht hinlaͤnglich, ſondern es muß notorietas juris 
vorhanden ſeyhn. 

Wuͤrde der Ehebruch erſt 55 geſchloſſener Ehe 
erwieſen, fo ware er kein trennendes Hinderniß 
mehr, und die Ehe wuͤrde aufrecht erhalten. 


§. 19. 


N Nicht minder ſollen - 


| 


. Zeuntens auch ener mit einander eine 
nt g 3 8 
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guͤltige Ehe einzugehen, nicht faͤhig ſeyn, die 


den ihrer Heirath im Wege ſtehenden Ehe⸗ 


gatten des einen Theils ermordet haben; 
die Ermordung moͤge nun von ihnen ſelbſt, 


oder von einem andern durch ihre Veranlaſ—⸗ 


ſung vollbracht, und entweder mit beyder⸗ 
ſeitiger Einwilligung, oder auch nur von 
einem Theile, ohne Wiſſen, und Willen 


eines andern Thetles veruͤbet worden ſeyn. 


e 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß die Ermordung des 
der Heirath im Wege ſtehenden Ehegatten, auch da, 


a 


wo der Fall geheim iſt, ein wirkliches Ehehindernif 


— 


er hernach in dem 1 angeklagt haben, 


ſey. Verordnung öten September 1791. 


Verordnung vom 20. September 1787. 

Wenn ſich Eheleute ungeachtet eines began⸗ 
genen Conjugicidii geheirathet, und ſich er ſt 
hernach daruber im Beichtſtuhle angeklagt 
haben; fo iſt dieſer Sall bloß pro dispen- 
Jatione Ordinarii ex ale impedumentz o. 0C- 
cults geeignet. | 1 


Ueber die Vorſtellung, wie ſi 0 i in Anſehung 
jener Eheleute, die ungeachtet eines begangenen Con- 
jugicidii geheirathet, und ſich uͤber dieſe Mordthat 


zu 


zu benehmen ſey; koͤmmt zu bedeuten, daß dieſer 
Fall nach der Verordnung vom 6ten May 1783, 
welche alle bloß ad forum conſcientis ſich bezie⸗ 
hende Faͤlle ohne Ausnahme enthielte, folglich auch 
alle verborgene bloß im Beichtſtuhle zur Entdeckung 
gelangende Ehehinderniſſe einſchließe, allerdings pro 
dispenfatione Ordinarii ex capite impedimenti 
oeculti geeignet ſey. 


* 2 * 
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Verordnung vom 6. September 1791. 


Hier wird ausdruͤcklich erklaͤret, daß, wenn ſich 
Eheleute ungeachtet eines begangenen Gattenmor⸗ 
des geheirathet, und ſich erſt hernach daruͤber im 
Beichtſtuhle angeklagt haben, der Ordinarius in ei⸗ 
nem ſolchen Falle an die Landesſtelle, ohne die Par⸗ 
teyen zu benennen, um die Ertheilung der Diſpens 
ſich verwenden muͤſſe; folglich wird ein ſolches im 
Beichtſtuhle vorkommendes impedimentum occul- 
tum als ein wirkliches geſetzmaſſiges Chehinderniß 
angeſehen. 

Es folgt hieraus, daß die im Ehepatente ent⸗ 
haltenen Hindermſſe, auch wenn fie geheim find, 
verbindlich ſeyn, inſofern nicht im Geſetze ausdruͤck⸗ 
lich die beſagte Notorietaͤt zur Bedingung gemacht 
iſt; woraus ſich denn auch die richtige Folge ergibt, 
or die EHER von BE Ehehinderniſſen, inſo⸗ 
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fern eine Statt finden kann, nur von der landes⸗ 
fuͤrſtlichen Behörde ertheilet werden koͤnne. | 

Die Biſchoͤfe haben unter Beſtaͤttigung des uns 
terwaltenden Gewiſſensfalles, und ohne Benennung 
der Parteyen von der politiſchen Landesſtelle die Er⸗ 
theilung der Diſpens anzuſuchen. 

Daß die im Ehepatente enthaltenen Ehehinder⸗ 
niſſe auch da, wo der Fall geheim iſt, verbindlich 
ſeyen, inſofern im Geſetze ſelbſt nicht eine Ausnah⸗ 
me enthalten, und das Hinderniß nicht ausdrücklich 
auf den Umſtand der Notorietaͤt beſchraͤnkt iſt, das 
von liegt der Beweis in dem allgemeinen Grundſa⸗ 
tze, daß die buͤrgerlichen Geſetze auch im Gewiſſen 
verbinden, und daß, wenn das Geſetz eine verbo⸗ 
thene Handlung für ungültig erklaͤret, ſolche auch für 
das Gewiſſens⸗Forum ungültig ſey. Man ſetze nur 
den Fall, daß ſo ein geheimes Ehehinderniß in der 
Folge vor Gericht bekannt werde; es iſt wohl kein 
Zweifel, daß die Ehe alsdann fuͤr unguͤltig erklaͤret 
werde. Was folgt aber hieraus anders, als daß 
ſie auch ſchon vorher, wo der Fall noch geheim war, 
ungültig war, da die bloße Bekanntwerdung die Un⸗ 

guͤltigkeit nicht di nach ſich ziehen konnte. ö 


E. 20. 


Zehntens. Unfere Militärperſonen find. 
ohne eine von ihren ei, Korps, 
oder 
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oder ſonſt von ihrer vorgeſetzten Obrigkeit 
beygebrachte ſchriftliche Erlaubniß ſich zu 
verehelichen nicht faͤhig. Nicht nur, daß ei⸗ 
ne wider dieſes Verboth eingegangene Ehe 
für ſich ungültig, und nichtig iſt, ſondern 
es werden auch die Parteyen, und der Pfar⸗ 
rer, Paſtor, oder Pope, welche Militaͤr⸗ 
perſonen ohne der vorgeſchriebenen Erlaub- 
niß getrauet haben wuͤrden, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde beſtrafet werden. 

„ „ e . 

Grund dieſes Verboths. | | | 

Durch unbegraͤnzte Erlaubniß der Mültariten 
zur Ehe würden, da ihre Gage, oder Beſoldung 
meiſtens ſehr gering iſt, dem Staate ſehr viele Witt⸗ 
wen, und Kinder zur Laſt fallen, und die Koſten zu 
ihrer Erhaltung, d e e 
werden. 


— 
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Welche werden unter Militärperfonen ver: 
ſtanden : 

Die wirklichen Soldaten, die Invaliden, die 
pur beſtimmte, oder unbeſtimmte Zeit Beurlaubten, 


Wer 
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Mer ertheilt den miliraͤrperſonen die buuerhe 

licenz 2 
Den Regiments Offüiets der Inhaber des Re⸗ 
giments. 

Dien in Jnwalidenhaͤuſern lebenden das hofkriegs⸗ 

| raͤthliche Departement. 

Den auſſer denſelben lebenden penfionirten Ober⸗ 
ſten, und Offiziers das Generalkommando 
des Landes. 

Den Unteroffiziers, und Gemeinen die Regiments⸗ 


Kommandanten. 
Den beurlaubten Fuhrweſensknechten das Fuhr⸗ 
weſenskorps. 
| 5 


| Auf die heimlichen Ehen der Offüiers in die 

Hen als Strafe geſetzt. . | 

Bug | a 

Keines von den der Conſcription unterliegenden 

Individuen darf getrauet werden, ohne die Erlaub⸗ 

niß vom e beygebracht zu haben. | 

e 25 * 5 

Be Cioilbeamten haben die Heratheltem 6 von | 

ihren Amtsvorſtehern vorzuzeigen. g 
25 2a 
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Dergleichen Heirathslicenzen hat der Pfarrer zu | 
feiner Legitimation wohl ee ſie muͤſſen 
dee 


aber ſchriftlich gegeben werden, weil eine mündliche 
Erlaubniß zweifelhaft iſt; die Geſetze aber wollten 
allen Oma vermeiden. 

* | So 


Gubernial Erlaß vom röten Febr 1803. 


Die Brautleute haben auch einen Aufnahms⸗ 
ſchein von jener Grundherrſchaft beyzu⸗ 
bringen, unter welcher fie ſich als Rüde 
ſaſſen niederlaſſen wollen. | 


Daß nicht nur die Entlaffung der Bezirksherr⸗ 
ſchaft, und deren Zeugniß, daß der Braͤutigam kei⸗ 
ner Militaͤrpflicht unterſtehe, ſondern auch der Auf⸗ 
nahmsſchein von jener Grundherrſchaft, unter wel⸗ 
cher die Brautleute ſich als Ruͤckſaſſen niederlaſſen 
wollen, als ein zur Verehelichung eite ee Be⸗ 
dingniß vorgeſchrieben werde. b 

5 , 5 11 1 

Kurrende ddo. rıten Februar 1805. 
wegen Beſchraͤnkung der Trauungen bey der 
aͤrmern Volksklaſſe auf dem Lande. 


Schon mittels hoher Gubernial⸗ Verordnung 
vom 17. November 1804 ſind die von dem hoͤchſten 
Polizeyminiſterium an die hohe Landesſtelle gelang⸗ 
ten Vorſchlaͤge zur Beſchraͤnkung der Ehen unter der 
aͤrmern Volksklaſſe auf dem Lande, den Kreisaͤm⸗ 
tern zur Anwendung mitgetheilt worden. Dieſe Vor⸗ 
e beſtehen darin: a) 
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2 Wend eine Gemeinde die Gerehelihung eines 
Gaſtes, oder Tagloͤhners beguͤnſtigen, und darauf 
dringen wollte: ſo ſey ſelbe von der Bezirksobrig⸗ 

keit zur Ausſtellung eines Reverſes zu verhalten, 
vermoͤg welchem fie ſich verbindlich machen muß, 
einen ſolchen Gaſt, oder Tagloͤhner, wenn er 
nach der Hand ſich ſelbſt mit Arbeit zu ernaͤhren, 
außer Stand geſetzt werden ſoll, ſammt den Sei⸗ 
nigen lebenslaͤnglich mit Koſt, und Kleidung zu 
verſehen; und 

b) ſollen die Bezirksobrigkeiten einem ſolchen Soft, m 
oder Tagloͤhner die Trauungslicenz nur dann er⸗ 
theilen, wenn ſich ſelbe von dem fleißigen, ruhi⸗ 
gen, und moraliſchen Betragen desſelben durch 
laͤngere Zeit ſelbſt uͤberzeuget haben; wohingegen 
der Gaſt, oder die Gaͤſtinn, Tagloͤhner, wenn 
dieſes nicht zutraͤfe, mit Strenge zu verhalten 
waͤren, in einem Dienſt einzuſtehen, und die 
Trauungslicenz iſt in dieſem Fall zu verſagen. 
Nun hat aber die hohe Landesſtelle mittels wei⸗ 
terer Verordnung vom sten Jaͤner auch anbefohlen, 
dieſe Mittel zur Beſchraͤnkung der Ehen unter der aͤr⸗ 
mern Volksklaſſe auf dem Lande den ſaͤmmtlichen 
Obrigkeiten bekannt zu machen; daher den ſämmtli⸗ 
chen Dominien, Magiſtraten, und Bezirksobrigkei⸗ 
ten hiemit vorgeſchrieben wird, bey vorkommenden 
Faͤllen auf gedachte Grundſaͤtze jederzeit den gehöri⸗ 
gen Bedacht zu nehmen. ! 


x 


Verord⸗ 


/ 
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| Verordnung ddo. 27ten Oktober 1803. 


Wer denen in Privat dienſten ſich befindenden 
Invaliden die Heirathslicenz ert heilen koͤn⸗ 
ne, und wie die Dominien hiebey einzu⸗ 
ſchreiten, und wozu fie ſich im Falle der 

erhaltenen Licenz zu verſtehen haben 


So lange ein Invalid in Privatdienſten ſich be⸗ 
findet, unterliegt er, wie jeder anderer Civildiener 
in allem der Ortsobrigkeit, mit der einzigen Aus⸗ 
nahme der Heirathslicenz, welche ihm ohne Vor⸗ 
wiſſen der Invaliden⸗ Behörde nicht ertheilt werden 
darf. Sollte ein Domimum eine ſolche Heirathsli⸗ 
cenz dem Invaliden zu ertheilen wuͤnſchen; ſo wuͤr⸗ 
de es dem betreffenden Generalkommando die An⸗ 
zeige zu machen, zugleich aber dadurch die Verſor⸗ 
gung des Invaliden zu uͤbernehmen haben, ohne daß 
der mittlerweile verheirathete Mann wieder auf die 
Invaliden Verſorgung von Seite des Staates An⸗ 
ſpruch machen könnte. | 


N 
F. 21. 


| In Anſehen der in der katholiſchen Kir⸗ 
che mit dem Stande der Geiſtlichkeit, und 
mit den abgelegten Ordensgeluͤbden ver⸗ 
bundenen Unfaͤhigkeit zur Ehe laſſen Wir 
das bisher Beſtehende unabgeaͤndert. 
Biſchoͤ⸗ 


7& SSS DD 
eee * 5 
Biſchoͤfe, Prieſter, Diakonen, und Subdiako⸗ 
nen der katholiſchen Kirche, Moͤnche, und Nonnen, 
ſobald ſie guͤltige feyerliche Geluͤbde abgelegt haben, 
die katholiſchen Mitglieder des Deutſchen- und Mal⸗ 
theſerordens koͤnnen ſich nicht guͤltig verehelichen. 
8 1 ö 


x | | 
Bey den Akatholiken, und bey den Griechen iſt 
der geiſtlche Stand ER hehe 
5 | 
Eine bereits 3 guͤltige Ehe third durch 
die ihr Prieſterweihe nicht Bas, gemacht. 
* 2 
ua 
ein Chegätke kann in einen geiſlichen Ord en 
treten, wenn der andere Gatte dazu freywillig ſei⸗ 
nen Konſens ertheilt, und entweder ſelbſt auch in 
einen Orden tritt, oder doch Enthaltſamkeit gelobt. 


Hofverordnung vom 11. Juny 1787. 
Ausdrüͤckliche geſetzliche Widerlegung des Ru⸗ 
fes, als ſollte der Coͤlibat aufgebpben, 
werden. 


Es habe ſich der Ruf e y als fol ve 
Cölibat der Geiſtlichkeit in den k. k. Erblanden aufs 
gehoben werden. Da dieſer Ruf auf manche Ge⸗ 
muͤther einen widrigen Eindruck machen koͤnnte, ſo 

haben Se. Mojetät ſich zu erklaͤren geruhet, daß 
| | Aller⸗ 


8 NE 25. 


Allerhöchſddieſelben keineswegs geneigt ſeyen, den 
Coͤlibat der Geiſtlichkeit in Ihren Erblanden aufzu⸗ 

heben, und zugleich befohlen, Ihre allerhoͤchſte Ge⸗ 
ſinnung allen Laͤnderſtellen bekannt zu machen, um 
dadurch den noch immer ſich verbreitenden Ruf, 
als wenn die Idee wegen Aufhebung des Coͤlibats 
in den k. k. Erblanden zur Wirlichkeit gelangen fol 
te, deſto eher zu vernichten. 


Verordnung 
Wien den réten Septemb. 1785. 


Welche Zinderniffe die auch in einem fremden | 
Lande von einem k. k. Untert han geſchloſ⸗ 
ſene Ehe ungültig mahen? 


Wenn die in dem Ehegeſetze $ 10, 11, 13,15, 

17, 18, 19, 21. beſtimmten Hinderniſſe eintreten, 

koͤnnen unſere Unterthanen auch in einem fremden 

Lande eine fuͤr unfere Staaten gültige Ehe nicht 

ſchließen. 

gi find zen Disparitas cultus zwiſchen chri⸗ 

ſten, und Nichtchriſten. 
Ligamen, bereits beſtehende Ehe 
mit einer Perſon. 

Blutsverwandtſchaft. 
Gewaltthaͤtige Entführung. Raptus. 
Gerichtlich erwieſener Ehebruch. 


Gattenmord. 1 
| Votum. 


i Votum. Ordo. Die höheren Wei⸗ 


| hen, und die feyerlichen Or⸗ 
t 10 densgeluͤbde. 


2. 22. 

Der Ebene (Kontrakt) ſelbſt wird 
geſchloſſen, wenn eine Manns⸗ und eine, 
Weibsperſon einwilligen, miteinander in 
eine unzertrennliche Gemeinſchaft zu treten, 
um Kinder zu erzeugen, und der dieſem 
Stande anklebenden Gerechtſame zu ge⸗ 


nießen. 8 


CEheverlobniß iſt ein Vertrag, wodurch c th lac 

Perſonen verſchiedenen Geſchlechtes verſprechen, kuͤnf⸗ 
tig eine Ehe zu ſchließen. Beym Ehevertrag ſchließt 
man den Kontrakt wirklich, da man ſich hingegen 
beym Eheverlobniſſe bloß verabredet, ſelben in aus 
kunft ſchließen zu wollen. 

Die Eheverlobniſſe ſind bey uns ganz anffet 
Wirkung geſetzt, und durch das Geſetz als unguͤl⸗ 
tig erklaͤrt worden, weil ſonſt erzwungene Ehen ent⸗ 
ſtehen wuͤrden. Auch bedarf es nun bey Ehever⸗ 
lobniſſen keine r keinen Eid, keine 
Zeugen. 

Nach dem neuen Geſetzbuche uͤber Verbrechen, 
und ſchwere Polizey⸗Uebertretungen hat indeſſen ein 

9 N . 


Eheverlobniß doch eine bedingte Gültigkeit, wenn es 
naͤhmlich mit einer Schwaͤngerung verbunden iſt; 
denn in dem Falle muß der Verfuͤhrer entweder 
das Frauenzimmer heirathen, oder er wird mit Ar⸗ 
reſt beſtraft, und muß nebſtbey das Kind ſtandes⸗ 
mäßig verſorgen. 

Ein im Auslande geſchloſſenes Eheverlobniß iſt 
bey uns ungültig. Verordnung 16. Septemb. 1787. 


Verordnung vom zoten Auguſt 1782. 


Eheverlobniſſe haben keine Verbindlichkeit | 
mehr. Wie die Seirathskontrakte künftig 
hin ſollen eingeleitet werden z 


Da die Eheverlobniſſe weder fuͤr den Staat, 
noch für die Privaten nuͤtzlich, ſondern vielmehr für 
beyde in Ruͤckſicht auf die gezwungenen Ehen ſchaͤd⸗ 
lich ſind; als befehlen, und verordnen wir: 
tens Alle Eheverſprechen, das iſt, jene Verträge, 
wodurch eine Manns⸗ und Weibsperſon ſich 
vorhinein gegeneinander verbindlich machen, ſich 
zu heirathen, wollen wir von dem Tage dieſes 
unſern ergehenden Geſetzes gaͤnzlich aufheben. 

ztens Wuͤrde demnach ein ſolches Eheverſprechen 
gleichwohl eingegangen, ſo ſoll dasſelbe, es moͤ⸗ 
ge auf was immer fuͤr eine Art verfaſſet, mit 
was immer fuͤr Feyerlichkeiten verſehen ſeyn, 
doch weder eine Verbindlichkeit zur kuͤnftigen 

N Ehe 


Ehe nach ſich ziehen, noch auch fonft die min⸗ 
deſte rechtliche Wirkung haben. NN 
zZtens Um ſo weniger ſoll eine nach vorhergegange⸗ 
nen Eheverſprechen geſchehene Schwaͤchung oder 
Schwaͤngerung eine Verbindlichkeit zur kuͤnfti⸗ 
gen Ehe begruͤnden, ſondern eine ſolche Schwaͤ⸗ 
chung oder Schwaͤngerung ſoll nicht anders an⸗ 
geſehen werden, als jene, welche ohne ein vor⸗ 
heriges Eheverſprechen geſchehen iſt. Die ver⸗ 
führung und Entehrung einer perſon, unter der 
nicht erfüllten Zuſage der Ehe, foll nebſt dem 
der Entehrten auf Entſchaͤdigung vorbehaltenen 
Rechte mit ſtrengem Arreſte von einem bis zu 
drey Monathen beſtraft werden. H. 251. des 
aten Th. des Geſetzbuches uͤber Verbrechen, und 
ſchwere Polizey⸗ Uebertretungen. i 9 
atens Alle Heirathskontrakte ſollen kuͤnftighin alſo 
eingeleitet werden: Daß, nachdem N. N. ſich 

mit N. N. zu verehelichen geſonnen, folgende 
Bedingniſſe zwiſchen ihnen verabredet worden, 
welche nach erfolgter prieſterlicher Einſegnung 
alſofort ihre rechtliche Kraft haben ſollen. Wor⸗ 
nach ſich Jedermann zu achten, und fuͤr Scha⸗ 

den zu huͤthen wiſſen wird. | Bm 

2% 15 * ; 

Ungeachtet deſſen iſt doch eine Belehrung, und 
Pruͤfung der Brautleute, bevor die Trauung ge⸗ 
ſchieht, das ſagenannte a von 
eite 
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Seite 165 Seelſorgers nothwendig. Dieſe Beleh⸗ 
rung, und Pruͤfung hat einen dreyfachen Zweck: 
a) Die geſetzmaͤſſigen Erforderniſſe, und Hinder⸗ | 
niſſe der Ehe zu unterſuchen. | 
b) Die nothwendigen Religionskenntniſſe der Braut⸗ 
perſonen zu pruͤfſen. 
c) Deaſelben in Ruͤckſicht auf die bevborſtehende 
Ehe eine Anleitung, und Ermahnung zu geben. 


Verordnung vom aten Marz 1790, 


Was in Ruͤckſicht der vor der Rundmachung 
des Ehepatents ordentlich eingegangenen 
Eheverlobniſſe zu beobachten ſey z 


Es wurde dem J. Oe. Gubernium bewilliget, 
auch für den Fall, wenn die Sponlalia noch vor dem 
unterm 16ten Jaͤner 1783 allgemein kundgemachten 
Ehepatent ordentlich eingegangen, und von den Braut⸗ 
leuten durch glaubwuͤrdige Zeugniſſe erwieſen wor⸗ 
den, in eben der Art einverſtaͤndlich mit der geiſtli⸗ 
chen Filialkommiſſion, und mit Bewirkung der in 
der Verordnung vom sten Februar d. J. deutlich vor⸗ 
geſchriebenen Verwahrungsklauſel die landesfuͤrſtli⸗ 
che Erlaubniß zu Vollziehung des buͤrgerlichen Ehe⸗ 
vertrags zu ertheilen, deren Nahmen in dem mit En⸗ 
de jeden Militaͤrſahres einzuſendenden Verzeichniß 
anzumerken ſind. 


9. 23. 


F. 23. 
Die Einwilligung in die Ehe muß klar j 
und deutlich ausgedruͤckt, und insgemein 
von den Partehen ſelbſt gegeben werden. 
Zwar verſtatten Wir auch die Ehe durch ei⸗ 
nen Bevollmaͤchtigten zu ſchließen; allein 
eine ſolche Ehe ſoll nur in dem Falle guͤltig 
ſeyn, wenn die Vollmacht auf die Heirath 
einer beſtimmten Perſon gerichtet iſt, und 
wenn dieſelbe zu jener Zeit, da der Bevoll⸗ 
maͤchtigte die Ehe ſchließt, nicht bereits wi⸗ 
derrufen worden. 
FS. 24. 

Alles, was die Einwilligung verhindert, | 
verhindert auch die Gültigkeit des Ehever⸗ 
trags. Daher koͤnnen diezenigen, die ihrer 
Vernunft beraubt ſind, wenn ſie nicht hei⸗ 
tere Zwiſchenſtunden haben, in welchen ſie 
die Rechte, und Verbindlichkeiten des Ehe⸗ 
ſtandes einſehen, keine guͤltige Ehe ſchließen. 
Tauben, und Stummen hingegen, die ihre 
Einwilligung durch Zeichen ausdrucken koͤn⸗ 
nen, ſteht zur 1 der Ehe nichts 
im Wege. i ö 


1 
A 


Kinder, 


S et 

. 1 
Kinder, Wahnſinnige, Betrunkene in dieſem 
Zuſtande, Jaͤhzornige, ganz Bloͤdſinnige, Raſende 
haben keinen freyen Willen, ſind alſo zur Einge⸗ 
hung der Ehe unfaͤhig. Letztere koͤnnen jedoch, quando 

lucida intervalla habent, eine guͤltige Ehe ſchließen. 
Bey der Erklaͤrung der Tauben, und Stummen 

iſt es rathſam, ſolche Perſonen beyzuziehen, welche 
mit der Zeichenſprache der Stummen genau bekannt 
ſind. Hier erſcheint die Errichtung der Taubſtum⸗ 
men⸗Inſtitute ebenfalls in einem wohlthaͤtigen Lichte. 
Dumme, und einfaͤltige, jedoch nicht ganz blöd⸗ 
ſinnige Perſonen koͤnnen ſich verehelichen, weil es ih⸗ 
nen nicht gaͤnzlich an Freyheit des Willens gebricht. 
Auch die als Verſchwender erklaͤrte koͤnnen eine 
guͤltige Ehe ſchließen; denn der Curator iſt nur in 
Ruͤckſicht ihrer . über ſie 
aufgeſtellt. 


2. 25. 


Ungültig iſt auch der Vertrag Bi Ehe, 
wenn in der Perſon, mit welcher die Ehe 
gefchloffen worden, ein Irrthum vorgeht. 
Ein in Nebenſachen, oder in den Eigenſchaf⸗ 
ten der Perſon vorgegangener Irrthum aber 
hindert die Guͤltigkeit des Ehevertrages 
nicht; es ſey dann, daß die Eigenſchaft die 

Ehepat, 5 ganze 
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ganze Weſenheit der Perfon verändert, und 
daß von der einen Seite die zur Ehe geges 
bene Einwilligung darauf ausdruͤcklich be⸗ 
ſchraͤnkt, von der andern Seite aber dieſe 
Eigenſchaft betrügerifcherweife e 
worden. 
SR 

Ein weſentlicher Irrthum iſt vorhanden, 
itens wenn in der Perſon ſelbſt ein Irrthum vor— 
geht, z. B. Jemand will die Rachel ehelichen, 
und er bekoͤmmt die Lia; ie 
ztens wenn in den Eigenſchaften der Perſon ein Irr⸗ 

thum vorgeht; dazu wird aber erfordert 
a) daß dieſe Eigenſchaft die Weſenheit der Pers 

fon Andere, 

b) daß von dem einen Kontrahenten die zur Ehe 
gegebene Einwilligung ausdruͤcklich auf dieſe 
Eigenſchaft beſchraͤnkt, und daß | 

c) von dem andern Kontrahenten, von welchem 
dieſe Eigenſchaft gefordert wird, dieſelbe bes 

truͤglicher Weiſe vorgegeben worden ſey. 


Eigenſchaften, welche die Weſenheit der Perſon 
aͤndern, ſind ſolche, ohne welche vernuͤnftigerweiſe 
der Ehekontrakt gar nicht geſchloſſen worden waͤre, 
und welche die einzige Veranlaſſung dazu enthielten. 
Z. B. Ein Erbſohn wichtiger Majorate, oder ſonſti⸗ 
ger Fideikommiſſe, der nach den Familiengeſetzen ei⸗ 
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ne altadeliche Perſon heirathen ſollte, iſt in einem 
weſentlichen Irrthume, wenn er durch eine abſichtli⸗ 
che Verfaͤlſchung des Stammbaums eine buͤrgerliche 
bekommt, welche die Eigenſchaft des alten Adels 
faͤlſchlich vorgab. 

Eben fo wäre ein Irrthum in der weſentlichen 
Eigenſchaft der Perſon vorhanden, wenn die Erſtge⸗ 
burt verlangt, ſelbe von dem Nachgebornen aber 
faͤlſchlich vorgegeben wuͤrde. 5 

Wenn ein Katholik nur ſeine Glaubensgenoſ⸗ 
ſinn heirathen wollte, und ſich ihm eine Akatholikinn 
als katholiſch aufdringt, ſo waͤre dieß ein Irrthum 
in den weſentlichen Eigenſchaften der Perſon, und 
ſo auch umgekehrt. 

Die bedingte Einwilligung in die Ehe muß aber 
bey der prieſterlichen Trauung ausdruͤcklich wieder⸗ 
holt werden; ſonſt koͤnnte man vermuthen, daß man 
von der vorher verabredeten Bedingung wieder ab⸗ 
geſtanden ſey, und darauf ſtillſchweigend Verzicht ges 
than Pr 

§. 26. 

Das Ehehinderniß erweitern Wir auch 
auf den Fall, da eine Weibs perſon zur Zeit 
der eingegangenen Eheverbindung von ei⸗ 
nem Dritten wirklich ſchwanger ſeyn ſollte, 
und dieſer Umſtand ihrem kuͤnftigen Ehe⸗ 
mann keineswegs bewußt war; auch dieſer, 

F 2 ſobald 


4. | Se 


f ſobald als er von der vorgaͤngigen Schwan⸗ 
gerſchaft Beweiſe gehabt, bey Behoͤrde die 
Anzeige macht, und darthun kann, vorher 
keine Wiſſenſchaft davon gehabt zu dan 5 


* 225 * 


Das Ehehinderniß des Irrthums if auf dieß 
Fall erweitert. Ueber dieſe Anordnung des Geſetzes 
hat man ſchon manchen Zweifel, und Anſtaͤnde auf 
geworfen: Was iſt, fragte man, von einer ſolchen 
Ehe zu halten, bevor der Mann von der Schwan⸗ 
gerſchaft Kenntniß erhaͤlt, und ſich fuͤr die Fortſe⸗ 
tzung, oder Aufhebung der Ehe erklaͤrt? ift fie in dies 
ſer Zwiſchenzeit fuͤr guͤltig, oder unguͤltig anzuſehen? 
und iſt in dem Falle, wenn der Mann die Ehe fort⸗ 
ſetzen will, die Erneuerung der beyderſeitigen Ein⸗ 
willigung, oder der ordentlichen Trauung nothwen⸗ 
dig, oder nicht? | 

Offenbar ift die Schwangerschaft der Braut von 
einem Dritten ein Umſtand, der fuͤr den Braͤuti⸗ 
gam in Abſicht auf ſeine Liebe, und Achtung gegen 
dieſelbe, auf ſeine Ehre, auf die Erhaltung des frem⸗ 
den Kindes ſehr wichtige Folgen hat, und man kann 
richtig annehmen, daß nicht leicht jemand ſich ent ⸗ 
ſchließen wuͤrde, mit einer ſolchen von einem Drit⸗ 
ten ſchwangeren Weibsperſon, wenn ihm die Sa⸗ 
che bekannt waͤre, die Ehe einzugehen. | 


Der 
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Der Geſetzgeber fand die Sache feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdig, und machte daher die Eigenſchaft 
der Nichtſchwangerſchaft von einem Dritten zu ei⸗ 
nem allgemeinen geſetzlichen Bedingniſſe der Einwil⸗ 
ligung des Braͤutigams/ inſofern, daß es dieſem 
freyſtaͤnde, ſobald er die Schwangerſchaft erfuͤhre f 
von der Ehe kaaezutreten 1 in derſelben zu ver⸗ 
bleiben. b 
Eine ſolche Ehe iſt alſo, bebt der Mann von 
der Schwangerſchaft Kenntniß erlangt, und ſich er⸗ 
klaͤrt, eine bedingte Ehe, matrimonium conditio- 
natum; das Bedingniß lautet: Wenn nicht die 
Weibsperſon von einem Dritten ſchwanger iſt, 
und der Mann, ſobald er es erfahrt, bey Be⸗ 
hoͤrde die Anzeige macht, und darthun kann, 
vorher keine Wiſſenſchaft davon . zu 
haben. 

Eine ſolche Ehe alſo, wo die Weiboperſon von 
einem Dritten ſchwanger iſt, iſt, ehe der Mann et⸗ 
was erfaͤhrt, weder abſolut guͤltig, noch abſolut un⸗ 
gültig, ſondern die Guͤltigkeit derſelben iſt ungewiß, 
und bedingt. Die Erfuͤllung, oder Nichterfuͤllung 
des Bedingniſſes hängt hier von dem freyen Willen 
des Mannes ab. Will er ſein Recht ausuͤben, in⸗ 
dem er, ſobald er von der Schwangerſchaft Bewei⸗ 
ſe hat, bey Behoͤrde die Anzeige macht, und dar⸗ 
thut, daß er vorher keine Wiſſenſchaft davon ge⸗ 
a habe, ſo 1 die Che ſogleich m das Gewiſſen 

abſo⸗ 
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abſolut ungültig, und wird auch fir das aͤuſſere ſo⸗ 
rum vom Gerichte als unguͤltig erklaͤrt. Begibt er 
ſich aber ſeines Rechtes, und erklaͤrt ſich in der Ehe 
zu bleiben; ſo erhaͤlt ſie hierdurch abſolute Guͤltig⸗ 
keit, und es bedarf keiner Erneuerung der wechſel⸗ 
ſeitigen Einwilligung, keiner neuen prieſterlichen Ein⸗ 
ſegnung. Die Weibsperſon hingegen iſt ſchlechter⸗ 
dings daran gebunden; nur vom Manne allein, nicht 
von ihr hängt die Erfüllung des geſetzlichen Beding⸗ 
niſſes ab, unter welchem die beyderſeitige Einwilli⸗ 
gung zur Ehe geſchah. Ihr ſteht es in keinem Fal⸗ 
le frey zurückzutreten ſobald der Mann die Ehe fort⸗ 
ſetzen will. 
So lang die Guͤltigkeit der Ehe ungewiß bleibt, 
kann auch dieſelbe, da ihr dieſe Ungewißheit bekannt 

iſt, keine ehelichen Rechte ausuͤben. Vielmehr iſt 
ſie im Gewiſſen ſchuldig, dem Mann die Entdeckung 
zu machen; denn geſetzt auch, es waͤre in irgend ei⸗ 
nem einzelnen Falle moͤglich, die Sache vor ihm ganz ö 
zu verbergen; geſetzt man wollte auch daruͤber hin⸗ 
ausgehen, daß ſie einen wahren Betrug gegen den 
Mann ausuͤbet, und dieſen Betrug ſo lange forte 
fest, fo lang fie ihn in dem Irrthum läßt; fo iſt 
doch zu bedenken, daß die Guͤltigkeit der Ehe ſelbſt 
dann, wenn ſie die Geburt verheimlicht haͤtte, gleich⸗ 
wohl immer ungewiß bleibt, weil es dem Manne, 
wenn er auch die Sache noch ſo ſpaͤt erfaͤhrt, doch 
noch allzeit frebſteht, von der Ehe ure zu treten. 
Es 


1 
ö 
} 
| 
4 
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Es iſt alſo ohne Zweifel für ſie Gewiſſenspflicht, die⸗ 
ſer Ungewißheit, die in dieſem Falle auch durch kei⸗ 
ne Diſpenſation gehoben werden kann, weil durch 
keine Diſpenſation die nothwendige Einwilligung des 
Mannes ſupplirt wird, durch die Entdeckung als das 
einzige in ihrer Macht ſtehende Mittel, ein Ende zu 
machen, zumahl da ſie ſich ſonſt aus ihrer Schuld 
in einer immerwaͤhrenden Colliſion der Pflichten be⸗ 
findet, kraft deren ſie ſich auf einer Seite von der 
Ausuͤbung der ehelichen Rechte enthalten, und auf 
der andern Seite den Mann, der in bona fide iſt, 
in der Ausübung dieſer Rechte nicht hindern ſolle. 
Man ſieht hieraus, wie nothwendig es ſey, die 
Brautleute wenigſtens dann, wenn irgend ein Ver⸗ 
dacht gegen die Braut obwaltet, auch in dieſem 
Stuͤcke auf eine ſchickliche Art zu belehren. Dieß 
kann am fuͤglichſten auf die Art geſchehen, daß man 
ihnen bey der gewoͤhnlichen Prüfung die geſetzlichen 
Ehehindermiſſe überhaupt erkläre, und mitunter auch 
von dieſem Hinderniſſe der Schwangerſchaft von ei⸗ 
nem Dritten Ermähnung mache, ohne einen Arg⸗ 
wohn merken zu laſſen. Iſt der Verdacht ſtaͤrker, 
ſo darf man wohl auch die Braut mit Beobachtung 
des gehoͤrigen Wohlſtandes allein vornehmen, zur 
aufrichtigen Entdeckung ermahnen, und auf die wi⸗ 
drigenfalls bevorſtehenden Folgen aufmerkſam machen. 
Was hat nun aber der Seelſorger zu thun, 
wenn ſic der Fall wirklich ereignet, daß der Mann 
die EN 
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die Schwangerſchaft feines Weibes von einem Drit⸗ 
ten entdecket, und nun der eine, oder der andere 
Theil zu ihm ſeine Zuflucht nimmt? Er muß hier 
den Gewiſſensrath, den Vermittler, und Friedens⸗ 
ſtifter machen. Es laſſen ſich allerdings Faͤlle den⸗ 
ken, wo die Aufhebung der Ehe bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den ſogar raͤthlich iſt, inſofern naͤhmlich das fernere 
Zuſammenleben in moraliſcher Ruͤckſicht uͤberwiegend 
uͤblere Folgen, als die Trennung haben wuͤrde, 
und dann kann er auch nichts anders anrathen, als 
was er nach ſeiner gewiſſenhaften Ueberzeugung, 
nachdem er alle Gruͤnde fuͤr, und dawider e 
hat, fuͤr das Beſſere erkennt. | 
Insgemein aber, und in der Regel wird es im⸗ 
mer ſeine Sache ſeyn, auf eine Vermittlung, und 
guͤtliche Ausgleichung den Antrag, und ſowohl dem 
Manne, als der Frau die gehoͤrigen Vorſtellungen 
zu machen. | | 
Hätten aber die of lngen, des Seelſorgets 

bey dem Manne die gewuͤnſchte Wirkung nicht her⸗ 
vorgebracht, und wollte dieſer unabaͤnderlich bey dem 
Entſchluſſe die Ehe aufzuheben verharren, ſo bleibt 
demſelben nichts uͤbrig, als ihn an die durch das 
Geſetz vorgeſchriebene Ordnung anzuweiſen. Da 
hier von der Unguͤltigkeit der Ehe die Frage iſt, ſo 
hat der Mann zufolge des Patents ddo. 22. Febr. 
1791 ſein Geſuch um die Erklaͤrung der Unguͤltig⸗ 
keit mit den an ee Beweiſen bey dem Land⸗ 

1 15 
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rechte der Provinz, wo die Eheleute den Wohnſitz 
haben, anzubringen, und von dieſer Behörde die 
Entſcheidung zu erwarten. 


F. 27. 
Auch ſteht der Gültigkeit der Ehe ent⸗ 
gegen, wenn die Einwilligung durch Furcht, 


und Gewalt erzwungen worden; wofern 


nur die Furcht zu dem Ende, um die Ein⸗ 

willigung zur Ehe andurch zu erzwingen ein⸗ 

gejaget, auch ſo beſchaffen war, daß eine 

Perſon, wie dieſe, welche dieſe Furcht an⸗ 

fuͤhrt, derſelben nicht hat widerſtehen koͤnnen. 
kr „ 

Gegen Aeltern, die durch Mißbrauch der aͤlter⸗ 
lichen Gewalt ihre Kinder zu einer Ehe zwingen ſoll⸗ 
ten, welche nach den Geſetzen nichtig iſt, iſt ſtrenger 
Arreſt von drey zu ſechs Monathen zu verhaͤngen. 
d. 283. des 2ten Th. des Geſetzbuches uͤber Verbre⸗ 

chen, 1 ſchwere Polizey⸗Uebertretungen. 
g 205 2. R i 

& wird erfordert „daß die Furcht oder Zwang 
erwieſen werde, und es muß rechtlich dargethan 
werden, 

2) daß der Beleidiger ſie in der Abſicht eingejagt 
| habe, um die Einwilligung in die Ehe zu er⸗ 


halten; 
b) 
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b) daß man 10 Gewalt nicht widerſtehen konnte. | 
Nur bey der Entführung ift es præſumptio 
juris, & de jure, daß Furcht und Zwang 
vorhanden ſeyen. 


b. 1 
Das Befugniß, eine aus Irrthum, oder 


Furcht eingegangene Ehe als unguͤltig an⸗ 


— 


zufechten, ſteht bloß demjenigen zu, der in 


den Irrthum verſetzet, oder dem die Furcht 


eingejaget worden keineswegs aber dem 


andern Theile, bey dem weder Irrthum, 
noch Zwang vorhanden war. Und ſelbſt der 
Erſtere ſoll mit keiner Klage wider die ge⸗ 
ſchloſſene Ehe weiter gehoͤret werden, wenn 
er nach entdecktem Irrthume, oder nach vor⸗ 
uͤbergegangener Furcht ſeine Einwilligung 
entweder ausdruͤcklich, oder durch freywil⸗ 


lig fortgeſetzte 1 Beywohnung erneu⸗ 


ert hat. 10 
Ki „„ 
Erfolgt dieſe Einwilligung, ſo iſt die Ehe guͤl⸗ 
tig, und es bedarf keiner Diſpens. Fehlt aber dies 
fe Einwilligung, fo iſt die Ehe ohne Zweifel unguͤl⸗ 
tig, wenn auch der Fall geheim war, der dann 
aber freylich immer, um die Unguͤltigkeit durch ge⸗ 
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richtliche Erklarung aͤußerlich geltend zu machen, zur | 
Publizitaͤt gelangen muß. 2 

| | en 20. 8 


Wir erklaͤren aber hiemit, daß Wir nicht 0 
jede ausgedruͤckte Einwilligung zu Schlie⸗ 


ßung der Ehe fuͤr hinlaͤnglich anerkennen, 


ſondern ſchreiben zur Weſenheit dieſes Kon⸗ 
trakts, und als ein zu deſſen Guͤltigkeit un⸗ 
umgaͤngliches Bedingniß vor, daß die bey⸗ 
derſeitige Einwilligung zur Ehe in Gegen⸗ 
wart des Pfarrers, Paſtors, oder Popen, 
in deſſen Pfarre, oder Sprengel die Braut⸗ 
leute wohnhaft ſind, und in Beyſeyn zwee⸗ 
ner Zeugen ausgedruͤckt werde. Doch raͤu⸗ 
men Wir dem Pfarrer, und Paſtor, oder 
Popen das Befugniß ein, daß ſie ſtatt ih⸗ 
rer auch einen andern, um in feinem Nah⸗ 
men bey Schließung der Ehe gegenwärtig | 
zu ſeyn, beſtellen mögen. | 


Verordnung vom 25fen Septenb, 1755. 


Von wem hat die Trauung zu geſchehen, wenn 
ein Theil der Brautleute katholiſch, der 
andere akatholiſch iſt! 


Nach⸗ 
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Be dat 


Nachdem Se. Majeftät auf die von der Lan⸗ 
deshauptmannſchaft in Oeſterreich ob der Ens dieß⸗ 
falls gemachte Anfrage zu reſolviren geruhet haben, 
daß in einem ſolchen Falle die Kopulation durch den 
katholiſchen Pfarrer zum Beweiſe des Vorzugs der 
dominanten Religion auch damahls zu verrichten ſey, 


wenn wirklich der akatholiſche Theil lieber von der 


Ehe abſtehen, als ſich von einem katholiſchen Prie⸗ 
ſter trauen laſſen wollte, und hierunter nicht weiter 
gegangen werden ſoll, als daß, weil doch die Ver⸗ 
kuͤndigung einer ſolchen Ehe von beyder Theile Seel⸗ 
ſorgern geſchieht, auf Verlangen des einen, naͤhm⸗ 
lich des akatholiſchen Theils geſtattet werde, daß 
der Paſtor als Zeuge bey der Einſegnung, welche 
von dem katholiſchen Pfarrer vorzunehmen iſt, ge⸗ 


genwaͤrtig ſeyn moͤge: Wie dann, und dafern der 
akatholiſche Theil ſich mit dieſer Nachgiebigkeit nicht 


begnuͤgen, und von dem Kontrakt lieber gar abſte⸗ 


hen wollte, ſolches geſchehen zu laſſen ſey, da dem 
Staate, und dem gemeinen Weſen vollkommen 


gleichgüftig iſt, ob ein Unterthan mit dieſer, oder 
jener Unterthaninn ſich vereheliche. 


Verordnung ddo. roten Jaͤner 1803. 
Verboth, im Chriſtenthum unwiſſende rohe 
Brautleute ehe zu trauen, bis ſie ſi ch nicht 
die noͤthigen Keligionskenntniſſe eigen ge⸗ 
10 macht haben. 
0 Da 


Da oft in hen in den eheſtand tre⸗ 
ten wollen, im Chriſtenthume ſo wenig unterrichtet | 
ſeyn, daß fie nicht einmahl wußten, was der katho⸗ 
liſche Chriſt, da er zum Gebrauche der Vernunft 
gekommen, ocean glauben, und wiſſen muͤſſe. 
So verordnen Se. Majeſtaͤt, daß keine im Chri⸗ 
ſtenthume fo rohe Brautleute ehe getraut werden ſol⸗ 
len, als bis ſie ſich die noͤthigen Rel aße 
eigen gemacht ae j 

„ „ 

. Bey jenen, wo ein gruͤndlicher Zweifel vorhan⸗ 
den iſt, ob ſie gehoͤrig in dem Chriſtenthume unter⸗ 
richtet ſind, als bey Fuhrleuten, Dienſtbothen in 
Wirthshaͤuſern, Viehhirten, Schiffknechten, und 
dergleichen, die dem groͤßeren Theile nach ſelten zum 

Unterrichte kommen, darf die Pruͤfung genauer, und 
laͤnger ſeyn. Man erforſche ſie, was ſie fuͤr eine 
Vorſtellung von Gott, von der Beſtimmung des 
Menſchen, was fuͤr eine Kenntniſſe von Jeſu Chri⸗ 
ſto, und feiner Erloͤſung, vom kuͤnftigen Leben, vom 
evangeliſchen Hauptgebothe, von der Liebe Gottes, 
und des Naͤchſten haben. Wiſſen ſie gar nichts, oder 
nur ſehr unvollſtaͤndig darauf zu antworten, ſo bleibt 
nichts uͤbrig, als ſie auf der Stelle in mehreren zu 
unterrichten, von der Nothwendigkeit eines ferneren 
Unterrichtes zu uͤberzeugen, und zu dem Ende fie 
oͤfter zu beſtellen. Die Unwiſſenheit iſt in Beziehung 
| 85 den Empfang des Saktamentes ein weſentliches 
N impe- 
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impedimentum impediens, umd ee al schoen 
werden, bevor die Trauung geſchieht. | 
j 22 22 32 

Bey jenen Brautleuten hingegen, wo man fo 
einen Zweifel an noͤthigen chriſtlichen Kenntniſſen nicht 
hat, pflegt man wohl auch der Gewohnheit halber, 
und wegen des Beyſpiels für andere einige Fragen 
zu ſtellen; aber man halte ſich dabey nicht lange auf, 
ſondern man verweile mehr bey der Anleitung, und 
Ermahnung der Brautleute in Ruͤckſicht auf die Ehe. 
Man ſpreche von einer vernuͤnftigen Wahl; von der 
gehoͤrigen Vorbereitung zum Empfange des Sakra⸗ 
ments; von dem anſtaͤndigen Betragen am Hochs 
zeittage. Man ſpreche von den Pflichten des Ehe⸗ 
ſtandes uͤberhaupt, als da ſind: Chriſtlicher Wan⸗ 
del, gegenſeitige Liebe, und Treue, Beſorgung des 
Hausweſens, gute Kinderzucht. Man ſpreche von 
den Pflichten des Mannes, und des Weibes insbe⸗ 
ſondere. Man zeige, woher groͤßtentheils die Be⸗ 
ſchwerden des Eheſtandes entſpringen, und en die 
Mittel an, ſie leichter zu ertragen. | | 
255 2 - 


— Der Seelſorger, der daran denket, daß er bey 
dieſer Gelegenheit der vom Staate, und der Kirche 
aufgeſtellte Wortfuͤhrer iſt; daß da der Zeitpunkt 
iſt, in welchem er durch Stiftung einer guten chriſt⸗ 
lichen Ehe den boͤſen Eindrücken der ſchlechten Ehen 
entgegenarbeiten, daß er das lebenslaͤngliche Wohl ö 
einer 
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einer ganzen Familie gruͤnden koͤnne, wird ſich die 

Muͤhe nicht gereuen laſſen, die ihm dieſer Unterricht 
koſtet. 

d. 30. 


Wo Braͤutigam, und Braut unter ver⸗ 
ſchiedene Pfarrbezirke gehoͤren, ſoll es an 
dem genug ſeyn, wenn die eheliche Einwil⸗ 
ligung entweder vor dem Pfarrer, Paſtor, 
oder Popen des Braͤutigams, oder dem 
Pfarrer, Paſtor, oder Popen der Braut 
erklaͤret wird. 


Verordnung vom ı1ten März 5 


Darf der Pfarrer das Duplum der Stollge⸗ 
büͤhr fordern, wenn die von ihm kopulir⸗ 
te Braut in eine andere Pfarre uͤberfuͤhrt 

wird: darf er eine Stolle fordern, wenn 
ſich die Braut in der Pfarre des Braͤuti⸗ 
gams kopuliren laßt; 


Es iſt allergnaͤdigſt reſolviret worden, daß dem 
Pfarrer der Braut, wenn dieſelbe ſich i in ihrer Pfar⸗ 
re kopuliren laſſe, ſodann aber in eine andere Pfar⸗ 
re uͤberfuͤhret wuͤrde, nicht das Duplum, ſondern 
nur das Simplum der Stollgebuͤhr abzufuͤhren habe. 

Eben ſo ſey die Braut, wenn ſie nicht in ihrer, 
ſondern in der Pfarre des Braͤutigams kopulirt wuͤr⸗ 
* Be! RE SORTE 8 i de, 
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de, nicht ſcbudig, ihrem Pfarrer eine Stollgebuͤhr 
zu entrichten, nachdem mit der durch den Zoten F. 
des neuen Ehepatents aufgehobenen Verbindlichkeit, 
ſich unumgaͤnglich in der Pfarre der Braut kopuli⸗ 
ren zu laſſen, auch der Grund wegfaͤllt, warum die 
Braut ihrem Pfarrer auch dann, wenn ſie nicht in 
ihrer Pfarre eingeſegnet wird, die Stollgebuͤhr ent⸗ 
richten ſollte. A | 
| §. 31. i 
Jede Ehe ſoll, „bevor ſte geſchloſſen wird, | 
in der Pfarrkirche der Brautleute an einem 
Sonntage, oder gebothenen Feyertage zur 
Zeit der Predigt, oder wenn ſonſt das Volk 
hinlaͤnglich verſammelt iſt, oͤffentlich aufge⸗ 
bothen (verkuͤndigt), bey der Verkuͤndigung 
beyder Brautleute mit Tauf⸗ und Ges 
ſchlechtsnahmen, Geburtsorte, und Stan⸗ 
de deutlich bezeichnet, und dieſes Aufgeboth 
(Verkuͤndigung) noch an zween folgenden 
Sonn- oder Feyer agen wiederhohlet wer⸗ 
den; damit ein jeder ein ihm etwa bekann⸗ 
tes dieſer Ehe im Wege ſtehendes ae 
niß behoͤrig zu entdecken Seit gewinne. f 
3 g 
Der Zweck des Aufgeboths iſt, daß ‚ink dieſem 
Wege die Chehinderniſe die allenfalls der Trauung 
entge⸗ 


ARRRIFER SR Thann . entdecket; werden ert es 
iſt eine Aufforderung an diejenigen, die von dieſen 
Ehehinderniſſen etwa aste dene ſie dem 
Pfarrer anzuzeigen. e 


Verordnung vom aten Sebruar 1763. 


Durch die Annulltrung der Sponſalien wer⸗ 
den die Derfündigungen nicht aufgehoben, 
weil ihr weck noch fernerhin beſteht. 


Da aus Gelegenheit der durch allerhöchfte Der 
ordnung aufgehobenen kuͤnftigen Eheverlobniſſe eini⸗ 
ge Zweifel entſtanden, ob es andurch nicht auch von 
denen bisher üblichen. dreyen Verkuͤndigungen von 
der Kanzel abzukommen habe? So werden die Laͤn⸗ 
derſtellen den Herren Ordinarüs bekannt zu machen 
haben, daß es bey den gewoͤhnlichen dreyen Ver⸗ 
kuͤndigungen in der Kirche fein unabaͤnderliches Be⸗ 
wenden habe, weil ſolche nicht nur wegen eines vor 
Aufhebung der Sponſalien erworbenen Rechts, ſon⸗ 
dern auch wegen etwa unterwaltender, und andurch 
eben zu erfahrender Ehehinderniſſe nothwendig ſeyen. 


Verordnung vom raten Juny 1783. 


Verboth, und Aufhebung der geheimen Ver⸗ 
ehelichungen, oder ſogenannten Mariages 
de congcience. 


ebepat. 8 | Seine 


„ Osesess 


Seine k. k. Majeſtaͤt haben bey Gelegenheit der 
Frage: In welchen Faͤllen, unter welchen Vorſich⸗ 
ten, und Anſtalten die geheimen Verehelichungen, 
oder ſogenannten Mariages de conscience zugelaſ⸗ 
ſen werden koͤnnen? zu reſolviren geruhet, daß die⸗ 
ſe geheimen Verehelichungen hinfuͤhro dahin aufge⸗ 
hoben ſeyen, daß ſie allen Verkuͤndigungen, und al⸗ 
len andern aus Kontrakten entſtehenden Obliegen⸗ 
heiten, wie alle andern Ehen nach dem Inhalte der 
in dieſen Kontrakten fee Dedinguifle n unterlie⸗ 
gen falle. Aa I | 
ent Panel 

Die Gewiſſens⸗ Ehe iſt eine ſolche, Walch oh⸗ 
ne Beobachtung der kirchlichen Form mittelſt bloſ⸗ 
ſer Erklaͤrung des Ehekonſenſes meiſtens heimlich 
geſchloſſen wird. Bey uns iſt ſie keine Ehe, und 
ſie hat daher auch nicht die rechtlichen Wirkungen 
derſelben, weil bey uns die kirchliche Form zur We⸗ 
ſenheit einer gültigen Ehe nach den bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzen gleichfalls erfordert wird. Sie iſt vielmehr 
nur als ein unerlaubter Concubinat zu betrachten, 
und die aus derſe . erzeugten Kinder ſind unehelich. 


Verordnung vom aneh Auguſt 1783. 


Er ſteht den Parteyen in Fraudem legis , wel 
ches die Mariages de conscience unterfagt, 
keineswegs frey, ſich bey ihrer Vereheli⸗ 

chung 


chung wegen der Erbſchaft ihrer Kinder, 
oder ihres Nahmens im voraus zu ihrem 
Schaden, oder zum Vortheile der Agna⸗ 
ten einzuverſtehen. | 
Dem J. Oe. Gubernium iſt unterm 12. Juny 
bedenke worden, daß die geheimen Verehelichun⸗ 
gen hinfuͤhro dahin aufgehoben worden, daß ſie al⸗ 
len Verkuͤndigungen, und allen andern aus Kon⸗ 
trakten entſtehenden Obliegenheiten, wie alle andern 
Ehen nach dieſem Inhalte der in dieſen Kontrakten 
geſetzten Bedingniſſe unterliegen ſollen. Seitdem 
aber haben Seine Majeftät den obenangefuͤhrten 
unterzogenen Ausdruck dahin zu erlaͤutern geruhet, 
daß ſolcher keineswegs dahin auszudeuten ſey, als 
ob den Aeltern in ſolchen Gelegenheiten freyſtuͤnde, 
ſich wegen der Erbſchaft ihrer Kinder, oder ihres 
Nahmens im voraus zu ihrem Schaden, oder zum 
Vortheile der Agnaten einzuverſtehen, welches wi⸗ 
der den klaren Inhalt des . 8 
ware. N, 


Verordnun g 
| Wien den lalen May 1784. 
Die Ehen der Akat holiſchen ſind nicht nur in 
ihren Bethhaͤuſern, ſondern auch in den 
katholiſchen Pfarrkirchen, zu denen fie ib: 
rem Wohnorte 85 gehoͤren, zu verlaut⸗ 
baren. 


— 
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Daß kuͤnftighin ſolche akatholiſche Ehen auch in 
den katholiſchen Pfarrkirchen, zu welchen ſie nach ih⸗ 
rem Wohnorte gehören würden, wenn fie katholiſch 
waͤren, eben fo, wie in ihren Bethhaͤuſern ausge⸗ 
kündet, und ſolches zwar nicht durch ein eigenes 
Nachtragspatent, ſondern durch eine gedruckte Cur- 
rendam in den Ländern kundgemacht werden ſolle, 
um eines Theils andurch zu verhindern, daß ſo leicht 
keine Ehen eingegangen werden koͤnnen, denen etwa 
erhebliche Hinderniſſe entgegen ſtehen, von welchen 
oft mehr ihre katholiſche Mitnachbarn als ihre ders 
mahligen Glaubensgenoſſen unterrichtet ſeyn duͤrften, 
andern Theils aber auch dadurch die wegen Fort⸗ 
ſetzung des allgemeinen Kenntniſſes des Bevoͤlke⸗ 
rungsſtandes zu fuͤhren anbefohlenen Kopulierbuͤcher 
der 1 7 deſto Verlößtleh zu unterhalten. 

„ 5 
Das vorige verſteht ſich um ſo mehr von ge⸗ 
miſchten Ehen, wo das Aufgeboth in Anſehung des 
katholiſchen Theils ohnehin in ſeiner Pfarrkirche, und 
in Anſehung des akatholiſchen Theils in ſeinem 
Bethhauſe, und zugleich in der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche, in deren Bezirke er Pe vorgenommen 
werden muß. 


Regie⸗ 
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Regierungs⸗ Verordnung im Lande ob der 
Ens vom ı6fen Jaͤner 1796. 

Es wurde hiemit erklaͤrt, daß bey einer vermiſch⸗ 
ten Ehe auch der akatholiſche Theil vor dem katho⸗ 
liſchen Pfarrer, welcher die Trauung vorzunehmen 190 
hat, vor der Verkuͤndigung, jedoch nur in der Ruͤck⸗ 
ſicht zu erſcheinen habe, um wegen der Ehehinderniſ⸗ 
ſe Rede, und Antwort zu geben, ohne daß er aber 
verhalten werden koͤnnte, bey dem den katholiſchen 
Theil betreffenden Unterrichte zu bleiben. 


Hofdekret ddo. 24. Jaͤner 1794. 
Erneuerung des Befehls, Daf die zwiſchen 
Batholiken, und Proteſtanten einzugehen⸗ 
de Ehe ſowohl in der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche, als auch im proteſtantiſchen Beth⸗ 
hauſe zu verkünden ſey, und daß der ka⸗ 
tholiſche Pfarrer ſich vor der Trauung 
den Derkündigungsfchein geben laſſen ſoll. 


Es befiehlt nochmahls „daß die Verkuͤndigung 
ſolcher Ehen, wo Perſonen von zweyerley chriſtlichen 
Religionen ſich heirathen, unfehlbar, ſowohl in der 
katholiſchen Pfarrkirche, als in dem akatholiſchen 
Bethhauſe vorgenommen werde muͤſſe. Eben dieſe 
Vorſchrift wurde mittels Hofverordnung vom ꝛ0ten 


Februar 1796 in Schleſen und Maͤhren neuerlich 
® kund⸗ 1 


\ 
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kundgemacht, mit dem Beyſatze, daß der katholi⸗ 
ſche Pfarrer vor Verrichtung der Trauung von dem 
akatholiſchen Theile den Ausweis uͤber die von dem 
betreffenden Paſtor in dem Bethhauſe veranlaßte ge⸗ 
ſetzmaͤſſige dreymahlige Verkuͤndung abzuheiſchen ge⸗ 
halten ſeyn ſoll. 0 


Verordnung vom arten Oktober 1795. | 


Auch die Ehe zwiſchen nicht = unirten Griechen 

.it ſowohl in der katholiſchen Pfarrkirche, 

in deren Bezirke fie find, als in ihrem 
Bethhauſe zu verkünden. 

Auch griechiſche nicht- unirte Religionsverwand⸗ 
te in den k. k. Staaten unterliegen dem dreymahli⸗ 
gem Aufgebothe in ihrem katholiſchen Pfarrbezirke 
und in ihrem Bethhauſe. 


Circulare 
Graͤtz den 22ten Maͤrz 1787. 

Die Verkuͤndigungen haben nur an Sonn: oder 
Seyertagen, niemahls an Werktagen, wenn 
auch noch ſo viel Volk in der Birche wäre, 
zu geſchehen. 

Es iſt dieſer Landesſtelle die Ache get 
worden, daß manche Pfarrvorſteher dem zıten F. 
des Ehepatents vom töten Jaͤner 1783. eine wider⸗ 
ſinnige Deutung geben wollen. Die dort enthalte⸗ 

| nen 
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nen Worte: Jur Zeit der Predigt, oder wenn ſonſt 
das Volk hinlaͤnglich verſammelt iſt, oͤffentlich 
aufgebothen — unrecht auslegen, und das Woͤrtlein: 
ſonſt in dem falſchen Sinne nehmen, daß auch 
an einem Werktage, wenn nur mehrere Leute zuge⸗ 
gen, das Aufgeboth vorgenommen werden koͤnne. 
Da aber dieſe Deutung dem wahren Sinne des 
Geſetzes ganz entgegen iſt, indem das Woͤrtlein 
ſonſt nur auf die Zeit außer der Predigt, allein 
an Sonns und Feyertagen ſeinen Bezug mit dem 
hat, daß auch damahls jedoch in Gegenwart des 
hinlaͤnglich verſammelten Volkes, die Aufgebothe, 
oder Verkuͤndigungen geſchehen moͤgen. So wird 
dieſe Erklaͤrung den ſaͤmmtlichen Seelſorgern zur ge⸗ 
naueſten Nachachtung bey Vermeidung der ſtreng⸗ 
ſten Ahndung * 


Vero 7 dnung 
Wien den ıten July 1787. 
N den Seyertagen, an welchen die Pers 
kuͤndigung geſchehen darf, find in Rüd: 
ſicht der Akat holiken, auch die e eige⸗ 
nen Seyertage zu ver ſtehen. 


In Anſehung der Aufgebothe der Brautleute 
von verſchiedenen Religionen iſt zu bemerken, daß 
die Verkündigung in der akatholiſchen Pfarre an ei⸗ 
nem 1 Tage, naͤhmlich an einem ihnen Aka⸗ 

5 fholi⸗ 
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tholiſchen gebothenen Feyertage allerdings geſchehen 
koͤnne; und hat ſich dießfalls die Pfarre der einen 
Religion durch jenes, was in der Pfarre der ande⸗ 
ren Religion zu geſchehen habe, nicht irre machen 
zu laſſen; wenn nur in jeder die Ehe dreymahl an 
einem Sonntage, oder ihrer Pfarrgemeinde gebo⸗ 
thenen Feyertage zur Zeit der Predigt, oder wenn 
ſich das Volk in groͤßerer Menge verſammelt, auf⸗ 
gebothen wurde; wornach auch die anderweipigen 
ae zu weiſen ſind. 


Verordnung vom 28. Jaͤner 1789. 


Ob, wenn nach aefe chehener Verkündigung die 
Trauung lange verzögert wuͤrde, eine neue 
Derkündigung nothwendig ſey⸗ 


Auf eine entſtandene Frage, wie ſich zu beneh⸗ 
men ſey, wenn nach geſchehenen dreymahligem Auf⸗ 
gebothe die Eingehung der Ehe durch laͤngere Zeit 
verzoͤgert wuͤrde? iſt entſchieden worden, es habe 
eine Beſchraͤnkung auf eine beſtimmte Zeit nicht 
Statt, weil das Ehevertragspatent den Brautleu⸗ 
ten nach vorhergegangenen Verkuͤndigungen zur Voll⸗ 
ziehung der wirklichen Trauung keine Friſt beſtim⸗ 
me, auch die Urſache, warum vorher nach Ver⸗ 
lauf einiger Monathe auf die Wiederholung der 
Verkündung gedrungen wurde, nach geſchehener An⸗ | 
gal une . Eheverſprechen, und nn des 

Ehe⸗ 
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Ehepaete icht mehr in been ke Grade 
vorhanden fe. | 


oh 


* 


Da es jedoch geſchehen könnte daß bey einem 
längeren ic hne zwiſchen dem Aufgebothe, 
und der Trauung neue Ehehinderniſſe eintraͤten, fo 
verordnete das Hofdekret vom 23. Septemb. 1797, 
daß in Zukunft, wenn die Trauung binnen 6 Mo⸗ 
nathen nach dem letzten Aufgeboth nicht vo llzogen 
wuͤrde, ſolche Aufgebothe wiederholt, jedoch derzeit, 
um alles Aufſehen bey dem Volke zu vermeiden, 
als wenn etwa aus Mangel der geſetzlichen Vorſe⸗ 
hung wirklich unguͤltige Ehen geſchloſſen worden waͤ⸗ 
ren, dießfalls Feine öffentliche Bekanntmachung ver⸗ 
anlaßt, ſondern nur den Ordinarien und Conſiſto⸗ 
rien die dießfallſige Weiſung zu ihrer Nachachtung 
mit dem Beyſatze ertheilt werden ſoll, daß eine Ver⸗ 
kuͤndigung der bevorſtehenden Ehe erſt dann vorge⸗ 
nommen werden ſoll, wenn ſich die Brautleute durch 
die Taufſcheine, und die übrigen noͤthigen Zeugniſ⸗ 
ſe hinlaͤnglich uͤber die Faͤhigkeit, die Ehe 1 
hen Waden ausge haben. | 


Hofdekret vom e May 1792. 


Die Verkuͤndigungen dürfen auch in der Ad⸗ 
vents⸗ und in der Faſtenszeit geſchehen. 
In dringenden Faͤllen durfen die Herrn 

Ordi⸗ 


106 | SD 


Ordinarien auch die Trauung zu dieſen ver⸗ 
bothenen Feiten geſtatten. 


Es iſt beſchloſſen worden, daß, da die Ver⸗ 
kuͤndigungen dem Volke die kuͤnftige Ehe bloß in 
der Abſicht bekannt machen, um ein allenfalls ver⸗ 
borgenes Ehehinderniß zu entdecken, die Aufgebothe 
dann weder eine Feyerlichkeit find, noch ein Auffes 
hen erregen, die vorgeſchriebenen drey Aufgebothe 
allerdings in der Faſten, oder Adventzeit geſchehen 
koͤnnen, damit ſodann nach Verlauf der ſogenann⸗ 
ten temporis ſacrati die prieſterliche Einſegnung oh⸗ 
ne Verſchub vollzogen werden moͤge, wobey den 
Herrn Ordinarien vorbehalten bleibt, in dringenden 

Faͤllen auch eher die Trauung zu geſtatten. 1 
Dieſe verbothenen Zeiten ſind: vom Aſchermitt⸗ 
woche angefangen bis ineluliyve zum weißen Sonn⸗ 
tage, und vom Iten: Adventſonntage bis zum Tage 
der Erſcheinung (Epiphanie Domini.) 


Gubernial⸗Erlaß ddo 24ten Jaͤner 1795. 


Worüber ſich die Brautleute aus zuweiſen ha⸗ 
ben, ehe fie verkuͤndiget werden dürfen 2 


Seine Majeftät haben zu entſchließen geruhet, 
daß eine Verkuͤndigung der bevorſtehenden Ehe uͤber⸗ 
haupt erſt dann vorzunehmen ſey, wenn ſich die 
Brautleute durch den Taufſchein, und Die. Übrigen 

noͤthi⸗ 
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noͤthigen Zeugniſſe hinlaͤnglich uͤber die Faͤhigkeit die 
Ehe einzugehen wuͤrden ausgewieſen haben. 


Verordnung ddo 23. December 1797. 
Erneuerung der Vorſchrift, die Verkuͤndigun⸗ 
gen nicht ehe vorzunehmen, bis ſich die 
Brautleute über die Sähigkeir, die Ehe 
einzugehen, hinlaͤnglich aus gewieſen haben. 


Es iſt den ſaͤmmtlichen Grund- und Bezirks⸗ 
herrſchaften die höchfte Entſchließung, kraft welcher 
dem Seelſorger die Weiſung gegeben wurde, eine 
Verkuͤndigung der bevorſtehenden Ehe erſt dann vor⸗ 
zunehmen, wenn ſich die Brautleute durch den Tauf⸗ 
ſchein, und die uͤbrigen noͤthigen Zeugniſſe uͤber die 
Faͤhigkeit die Ehe einzugehen, hinlaͤnglich wuͤrden 
ausgewieſen haben, gehörig wieder zur puͤnktlichen 
Run ſogleich eee 

Der Beweis 1. e wird dadurch eg 
ſtellt, wenn fie nur zeigen, daß kein offenbares Hin⸗ 
derniß zwiſchen ihnen ſey. 


| §. 32. | 
Gehören die Brautleute unter verſchie⸗ 
dene Pfarrbezirke, ſo ſoll die dreymahlige 
Verkuͤndigung in der Pfarre von beyden 
geſchehen, und haͤtte einer von den Braut⸗ 
leu⸗ 


vor ces 


leuten ſich in ſeiner dermahligen Pfarre 460 
nicht durch ſechs Wochen aufgehalten, ſo 
ſoll die Verkuͤndigung dazu noch in der 
naͤhmlichen Pfarre geſchehen, unter welche 
er eb herber gehort hat. | 

. * 

Es koͤmmt hier zu Behebung aller Schwierig⸗ 
keiten hauptſaͤchlich darauf an, was unter der eige⸗ 
nen Pfarre der Brautleute in Abſicht auf die Ehe 
zu verſtehen fey. Man muß hier die vorige allge⸗ 
meine Praxis, wie ſie von den Kanoniſten gelehrt 
wird, zu Huͤlfe nehmen. Sie unterſcheiden ein zwey⸗ 
faches Domicilium; domicilium verum, wo man 
ſeinen Aufenthalt hat, oder eben genommen hat mit 
der Abſicht beſtaͤndig dort zu bleiben; und quali do⸗ 
micilium, wo man ſeinen Aufenthalt hat, oder eben 
genommen hat mit der Abſicht, zwar nicht fuͤr be⸗ 
ſtaͤndig, aber doch wenigſtens durch eine längere Zeit, 
und großen Theil des Jahrs dort zu verweilen; ſo 
haben z. B. die Studierenden, Dienſtbothen, Hand⸗ 
werksgeſellen ein quaſi domicilium. Wer hingegen 
nur wegen eines Geſchaͤftes, oder auf Beſuch, oder 
aus Unterhaltung auf eine kurze Zeit in einem Orte 
at, der iſt da nicht wohnhaft, ſondern Gaſt, Frem⸗ 
der, hat weder ein wahres, noch quafi domicilium, 
Die eigene Pfarre der Brautleute, wo fie aufgebo⸗ 
then 1 M demnach diejenige, wo ſie 

ihr 
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ihr wahres, oder quaſi domicilium haben. Wenn 
nun eines der Brautleute ſeine Pfarre veraͤndert hat, 
ſo iſt zu merken, daß das Aufgeboth in der neuen 
Pfarre allzeit geſchehen muͤſſe, wenn gleich der Auf⸗ 
enthalt daſelbſt noch nicht ſechs Wochen gedauert 
hat, indem das domicilium in einem Orte anfaͤngt, 
ſobald die Abſicht da zu bleiben damit verbunden 
iſt. Der Sinn des Geſetzes geht nur dahin, daß 
wenn der Aufenthalt in der neuen Pfarre noch nicht 
ſechs Wochen gedauert hat, das Aufgeboth dazu 
noch / das iſt, nebſt dem Aufgebothe in der dermah⸗ 
ligen Pfarre auch in derjenigen geſchehen muͤſſe, un⸗ 
ter welche die Brautperſon vorhin gehoͤret hat, das 
heißt, wo ſie vorhin wohnhaft war, ein wahres 1 
oder quaſi domicilinm hatte. Wie aber, wenn ein 
Theil nach bereits angefangenen, oder auch vollen⸗ 
deten Verkuͤndigungen wegen eingetretenen unvor⸗ 
hergeſehenen Umſtaͤnden ſeine Pfarre veraͤndert? 
Muß dann die Ehe verſchoben, und die Verkuͤndi⸗ 
gung nun erſt auch noch in der neuen Pfarre vor⸗ 
genommen werden? Ich denke, das Geſetz, welches 
die Verkuͤndigungen vorſchreibet, verbinde nur fuͤr 
die Zeit, wo ſie wirklich anfangen, und es ſey alſo 
genug, wenn ſie dort geſchehen, wo ſie zur ſelbigen 
Zeit nach dem Geſetze geſchehen muͤſſen; denn jedes 
Geſetz iſt nur fuͤr die Zeit verbindlich, wo die Hand⸗ 
lung, die den Gegenſtand des Geſetzes ausmacht, 

i vorgeht. en fordert es auch in e | 
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Falle der Zweck des Geſetzes nicht, daß die Ver⸗ 
kuͤndigung nun erſt auch noch in der neuen Pfarre 
geſchehe, indem gar nicht zu vermuthen iſt, daß da, 
wo die Brautperſonen nur etwa einige Tage vor 
der Trauung hinziehen, und fremd ſind, ein Ehe⸗ 
hinderniß entdeckt werde. Indeſſen wird gleichwohl 
der Seelſorger in einem ſolchen Falle ſicherer zu 
Werke gehen, wenn er um gar keinem Zweifel 
Raum zu laſſen, ſich bey der hoͤheren Behoͤrde Raths 
erhohlet, und auf allen Fall die Diſpens anſucht. 

Es fragt ſich nun auch, was in Nuͤck ſicht der 
Verkuͤndigungen der Ehen von Vagabunden, die gar 

keine beſtimmte Wohnſitze haben, oder von ſolchen, die 
ihres Gewerbes wegen, oder aus andern Urſachen 
ſich meiſtentheils bald in einer, bald in der andern 
Pfarre aufhalten, z. B. Fuhrleuten, Schiffleuten, 
Zimmerleuten, Maurern u. ſ. w. zu beobachten ſey. 
Was die letzteren betrifft, ſo bleibt es bey der Re⸗ 
gel, daß ſie dort getrauet, oder verkuͤndet werden 
muͤſſen, wo fie ihr wahres, oder quali domicilium 
haben, und wenn ſie auch hier ſich nicht noch ſechs 
Wochen aufgehalten haͤtten, ſo waͤre jedoch die Ver⸗ 
kuͤndigung in jenen Pfarren, wo ſie als Durchrei⸗ 
fende , Fremde, und Gaͤſte ſich eine kurze Zeit auf⸗ 
hielten, nicht nothwendig. 

Was hingegen die eigentlichen Me die 
gar keinen Wohnſitz haben, betrifft, ſo muß die Er⸗ 
laubniß vom Kreisamte, oder in der Hauptſtadt von 

1 k dem. 
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dem Goberiün nebſt der Nachſi cht des ak 
1 beygebracht ee 80 ö 

In aufferordentlichen Fallen jedoch, Bi 
wo Gefahr auf dem Verzuge haftete, ver⸗ 
ſtatten Wir zwar den Parteyen, um die 
Nachſicht des dreymahligen Aufgebothes 
(der Verkuͤndigung) anzulangen. Sie ha⸗ 
ben ſich aber dießfalls immer an ihre welt⸗ 
liche Behoͤrden zu wenden, der Wir hiemit 
das Befugniß einraͤumen, in ſolchen Faͤllen 
die gebethene een zu e x 

Naeh 
Die welliche ee welche die Nachſt cht des 
ate beds ertheilen kann, iſt in der Hauptſtadt 
die Landesſtelle, in andern Staͤdten, und auf dem 
Lande das Kreisamt, mit Ausſchluß der Ortsobrig⸗ 
keiten; ſie fertigt daruͤber einen ſchriftlichen Beſcheid 
aus, womit ſich die Partey bey dem Pfarrer aus⸗ 
weiſen muß. 

Jenen, die No die Diſpens von Aufgebotgen 
bey der weltlichen Behörde erlanget haben, darf ei⸗ 
ne geiſtliche Diſpens nicht aufgedrungen, und ſie 
muͤſſen ohne Verſchub zuſammen gegeben werden. 
Wenn alſo die Brautperſonen vermoͤge ihres 
Wohnſt itzes unter a. Behörden gehören, 

und 
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und die Nachſicht des Aufgebothes i in beyden Pfar⸗ 
ren verlangen, z. B. ſie liegen in verſchiedenen Krei⸗ 
ſen, folglich unter zweyerley Kreisaͤmtern, oder in 
verſchiedenen Provinzen unter zweyerley Laͤnderſtel⸗ 
len, oder eine Militaͤrperſon heirathet eine buͤrgerli⸗ 
che Braut, ſo muß jeder Theil bey ſeiner Behoͤrde 
um die Nachſicht anlangen; denn die Gewalt einer 
jeden Behoͤrde erſtreckt ſich nur auf ihren Bezirk, 
nur auf den ihr unterworfenen Theil der Brautper⸗ 
ſonen, und auf die Pfarre, zu der dieſer gehört, 
nicht auf die Pfarre des andern Theils, und die 
Verkündigung, die dort geſchehen ſoll. SAN. 
Nur wenn ein Theil in der Hauptſtadt, der 
Ae auf dem Lande in der naͤhmlichen Provinz 
ſich befindet, kann die Landesſtelle als die obere Be⸗ 
hoͤrde der ganzen Provinz die Diſpens für beyde 
Theile ertheilen. Bey uns herrſchet jedoch die Ge⸗ 
wohnheit in einem ſolchen Falle nicht nur allein von 
der Landesſtelle, unter die der eine gehört f fondern 
auch vom betreffenden Kreisamte des nden Theile 
die Diſpens zu fordern. „ 


Verordnung vom 7ten July 1783. 
wer die Nachſicht von den Aufgebothen zu 
ertheilen habe, und unter welchen Be⸗ 
ſchraͤnkungen 2 iz 
Es haben Se. k. k. Majseſtaͤt zur G 
des özten $ der unterm töten Jaͤner 1783. erlaſſe⸗ 
| ' nen 


nen Verordnung in Eheſachen, in welchen die Par⸗ 
teyen zur Erhaltung der Nachſicht von den dreymah⸗ 
ligen Verkuͤndigungen an die weltliche Behoͤrde ge⸗ 
wieſen worden ſind, ferners allergnaͤdigſt zu beſtim⸗ 
men geruhet: daß | 
tens jene weltliche Behörde, welche nach dem Ans 
halte des 3gten $ des obgedachten Ehepatents 
die Nachſicht von den Verkuͤndigungen zu er⸗ 
theilen hat, nicht die Gerichts» ſondern die po⸗ 
litiſche Behoͤrde ſeyn ſoll, welche 
2tens in der Hauptſtadt, in welcher ſich die Landes⸗ 
ſtelle befindet, dieſelbe, in den andern Staͤd⸗ 
ten, und auf dem Lande aber die Kreisaͤmter 
ſeyen. 
gtens Seyen aber derley Nachſichten von Verkuͤn⸗ 
digungen nur in wahrhaft wichtigen Gelegen⸗ 
heiten, oder wo Gefahr auf dem Verzuge haf⸗ 
tet, zu geſtatten, wobey jedoch 
tens dieſe Behörden trachten ſollen, daß in thun⸗ 
lichen Faͤllen die Verkuͤndigung doch wenigſtens 
einmahl vor ſich gehe. 
stens Endlich ſoll die Landesſtelle, oder die Kreis⸗ 
aͤmter, welche derley Nachſichten zugeſtehen, 
den um ſolche anſuchenden Parteven über die 
beſchehene Willfahrung ein ſchriftliches JZeugniß 
ausfertigen, mit welchem ſodann die Parteyen 
ſich bey dem betreffenden Pfarrer auszuweiſen 
hätten 
Ehepat⸗ H Ver⸗ 
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Die Nachſicht vom Aufgebothe ſoll nur in 
ganz beſondern und hoͤchſt dringenden ge⸗ 
heimen Faͤllen, und nicht allzuleicht, ſo⸗ 
gleich aus jeder unerheblichen Helene er⸗ 
theilt werden. 


Seine Mapeſtaͤt haben Vernehtten muͤſſen, daß 
die Kreisaͤmter in Ertheilung der Diſpenſen wegen 
der oͤffentlichen Eheverkuͤndigung allzuleicht ſeyn ſol⸗ 
len. Allerhoͤchſtdieſelben befehlen daher zu Beſeiti⸗ 
gung der daraus entſtehen koͤnnenden mancherley Un⸗ 
ordnungen, daß hinfuͤhro Niemand von der drey⸗ 
mahligen Verkündigung, außer in ganz beſonderen 
und hoͤchſt dringenden geheimen Fällen Ae 
werden ſoll. 


Die Gruͤnde, aus welchen die Diſpenſation er⸗ 
theilet wird, muͤſſen von der Partey angegeben, und 
buͤndig bewieſen werden. Die Gruͤnde der Nach⸗ 
ſicht koͤnnen entweder in der Perſon des Sitsfellener 
oder in den Zeitumſtaͤnden liegen. | 

Beyſpiele vom erftern find ; Wenn die Braut 
geſchwaͤngert, oder wenn einer der Brautleute in 
Lebensgefal r iſt — 

Beyſpiele vom zweyten ind: Nothwendige Rei⸗ 
ſen in entfernte Wege was beym Militär öfters 

ö ein⸗ 
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eintreffen 10 % heitere Zwiſchenſtunden bey Bloͤd⸗ 
ſinnigen — 

Uebrigens ſagt das Hofdekret vom sten Dezem⸗ 
ber 1798, die Geiſtlichkeit ſoll die zum Aufgeboths⸗ 
Diſpens aufgeführten Gruͤnde jedesmahl auf das 
ſtrengſte pruͤfen, und dieſelbe, wenn ſie wahr und 
richtig befunden worden, jedoch nicht eher beſtaͤtti⸗ 
gen, als bis ſich die Brautleute mit allen Erforder⸗ 
niſſen eines buͤrgerlich guͤltigen Ehevertrages geſetz⸗ 
maͤßig und ſtandhaft ausgewieſen haben. 


— 


Gubernial⸗ Verordnung 
| vom 27ſten Hornung 1808. 
Die Seelſorger werden angewieſen, den Par⸗ 
teyen, welche um Diſpens vom Aufgebo⸗ 
the anlangen wollen, zur Verfertigung, 
und gehoͤrigen Einrichtung ihrer Bittſchrif⸗ 
ten an die Hand zu geben. 


Die Erfahrung lehrt, daß die wenigſten Bitt⸗ 
ſchriften, welche um Ertheilung der Diſpens vom 
Aufgebothe eingereichet worden, zweckmaͤſſig abge⸗ 
faſſet find. | 

Die Stelle, welche ſolche Bittſchriften erhält } 
weiß oft aus ihrem Inhalte nicht abzunehmen, für 
wen, ob fuͤr den Braͤutigam, oder fuͤr die Braut 
dieſe Diſpenſation angeſuchet werde; wo ſie ihr Do- 
micilium haben, und ſeit wann? ob ſie groß⸗ oder 
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minderjaͤhrig find ? und im letzten Nan ob be 
Ehe von denen gutgeheißen werde, welchen vermoͤg 
der Geſetze das Recht zukoͤmmt die Einwilligung da⸗ 


zu zu ertheilen, oder zu verſagen? Bey Untertha⸗ 


nen, und Militaͤrperſonen, ob ſie die Erlaubniß zu 
heyrathen von ihren Obrigkeiten erhalten haben? ob 


die Bittenden einmahl bereits verehelichet geweſen? 


ob ſie nicht etwa in einem verbothenen Grade unter⸗ 
einander verwandt ſind. Ueber alle dieſe Gegenſtaͤn⸗ 
de iſt nicht nur meiſtens durch irgend ein beygeleg⸗ 
tes guͤltiges Zeugniß, oder Schein nichts bewieſen, 
ſondern oft auch in der ganzen Bittſchrift nicht ein⸗ 
mahl etwas behauptet, und es wird auch durch die 
Bekraͤftigung keiner weder geiſtlichen, noch weltlichen 


Behoͤrde der Stelle (dem Kreisamte, oder dem Gu⸗ 


bernium) die Ueberzeugung verſchaffet, daß der an⸗ 
geſonnenen Che kein geſetzliches Hinderniß entgegen? 
ſtehe. 

Da nun ohne dieſe Uebetzeugung keine Einwil⸗ 


ligung zur Ehe gegeben; am wenigſten aber durch 


* 1 


die Diſpenſation die Beſchleunigung des Abſchlußes 
derſelben beguͤnſtigt werden ſoll: ſo wird es noͤthig 
die ſaͤmmtlichen Ordinariate auf dieſe Maͤngel in der 
Abſicht aufmerkſam zu machen, damit fie die Seel⸗ 
ſorger anweiſen, den um Diſpens anſuchenden Par⸗ 
teyen hieruͤber den gehoͤrigen Unterricht zu ertheilen, 
ihnen bey Verfaſſung dergleichen Bittſchriften, und 
Belegung zu rathen, allenfalls durch ihre, naͤhmlich 
des 
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des Pfarrers, welcher das ſogenannte Verſprechen 
aufgenommen hat, Unterſchrift, und beygeſetzte Ver⸗ 
fiherung, daß zwiſchen dieſem Brautpaare kein, 
ſo viel er bey der geſetzlichen, und genauen 
Prufung zu erheben im Starde war, trennen⸗ 
des Ehehinderniß obwalte, die denen abgaͤngige 
Behauptungen, und Beweiſe zu ſuppliren, und da⸗ 
durch die politiſchen Stellen in den Stand zu ſetzen, 
die Parteyen, bey welchen uͤbrigens erwieſenermaſ⸗ 
ſen wichtige Gruͤnde zur Diſpens von den Aufgebo⸗ 
then vorhanden find, in ihren billigen Wuͤnſchen zu 
beguͤnſtigen „welche ſonſt aus Mangel an geſetzlicher 
Foͤrmlichkeit zu 1 Nacthele abgewieſen werden 
muͤſſen. | 


# Kurrende 
Graͤtz den zoten Oktober 1787. 


Erneuerte Erklaͤr ung, daß in der Haupt ſtadt 
das Gubernium, in den Provinzialſtaͤdten, 
und auf dem Lande aber die Breisämter 
die NMachſicht vom Aufgebothe unter ge⸗ 
wiſſen Beſchraͤnkungen ert heilen dürfen. 


Es iſt zwar ſchon der F. 33. der unterm ten 
Jaͤner 1783 in Eheſachen erlaſſenen Verordnung, in 
welchem die Brautleute zur Erhaltung der Nachſicht 
von den dreymahligen Verkuͤndigungen an die welt⸗ 
lichen Behörden gewieſen worden, unterm nachge⸗ 

folg⸗ 
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folgten ten July des naͤhmlichen Jahrs dahin er⸗ 
laͤuteret worden, daß jene weltliche Behoͤrde, welche 
nach Inhalt des 33ten % beſagten Ehepatents die 
Nachſicht von den Verkuͤndigungen zu ertheilen hat, 
nicht die Gerichts- ſondern die politiſche Behörde 
ſeyn ſoll. | 
Nachdem aber von einigen Obrigkeiten dieſes 
Befugniß zu Diſpenſirung von den drey Aufgebo⸗ 
then als politiſche Behoͤrde auf ſich ungleich ausge⸗ 
deutet, und daher vermuthet werden muß, daß ih⸗ 
nen die dießfaͤllige allerhoͤchſte Geſinnung nicht klar 
genug begreiflich gemacht worden, ſo wird in Folge 
hereingelangter allerhoͤchſter Verordnung vom roten 
des verfloſſenen Monaths Oktober beſagte Erlaͤute⸗ 
rung des F. 33. des Ehepatents durch gegenwärtige 
gedruckte Kurrende wiederhohlt bekannt gemacht, 
daß naͤhmlich die Nachſicht von der dreymahligen 
Eheverkuͤndigung in der Hauptſtadt, wo die Lan⸗ 
desſtelle befindlich iſt, bey dem Gubernium, in an⸗ 
dern Staͤdten, und auf dem Lande aber bey den 
betreffenden Kreisaͤmtern, und niemahl bey der Ge⸗ 
richtsbehoͤrde anzuſuchen ſey; welche Nachſicht je⸗ 
doch nur bey wahrhaft wichtigen Faͤllen, oder wenn 
Gefahr auf dem Verzuge haftet, ertheilet, und ge⸗ 
trachtet werden ſoll, daß in thunlichen Fällen die 
Verkündigung wenigſtens einmahl vor ſich gehe. 


| Ver⸗ 
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Verordnung 
ddo 29. März, 2. Juny, und aten Julius 1785. 
Brautleute, welche von allen dreyen Derkün- 
digungen diſpenſiret werden, haben bey 
der betreffenden politiſchen Stelle den Eid 
dahin abzulegen, daß fie ſich keines geſetz⸗ 
lichen Ehehinder niſſes bewußt ſind. 

Da die Verkuͤndigung zur Entdeckung verborge⸗ 
ner Ehehinderniſſe eingefuͤhrt iſt, ſo befehlen Seine 
Majeftät, daß für den Fall der erhaltenen Diſpen⸗ 
ſation von den zu trauenden Parteyen der Eid kuͤnf⸗ 
tig bey jener politiſchen Stelle, ſo die Diſpenſation 
wegen der Aufgebothe ertheilet hat, abgenommen 
werden ſoll, welcher Eid ausdruͤcklich bloß dahin zu 
beſchraͤnken iſt, daß fie Parteyen ſich keiner nach dem 
Ehepatente beſtehenden Ehehinderniſſe bewußt ſind. 

a N e 25 75 „ 


Die wirklich geſchehene Eidesablegung wird bey 
dem Beſcheide, wodurch die e ertheilet ade 
den, angemerkt. 


Verordnung vom 28ten April 1785. 


Brautleute welche die Nachſicht vom Aufge⸗ 
bothe von der politiſchen Stelle erhalten, 
und falls ſie von allen dreyen Aufgebothen 

diſpenſi ret worden ſind, den Eid bey der 
ee Stelle e haben, beduͤr⸗ 
i fen 
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fen keiner weitern Diſpens von Seite der 
Geiſtlichkeit, ſondern ſind ohne weiters 
zuſammen zu geben. 


Seine k. k. Majeftät haben zu entſchließen ge⸗ 

ruhet, daß jene Parteyen, die ſchon die Diſpens 
von Aufgebothen bey der weltlichen Stelle erhalten 
haben, und alsdann daruͤber keine geiſtliche Diſpens 
ſuchen wollen, folglich ſich wegen Aufdringung der 
Letzteren bey der Regierung beſchweren, von jedem 
Seelſorger nach der beſtehenden Vorſchrift ohne 
weiters zuſammengegeben werden muͤſſen; und da 
die Aufgebothe zur Entdeckung verborgener Ehehin⸗ 
derniſſe eingeführt find, fo ſey für den Fall der er 
haltenen Diſpenſation bey einer weltlichen Stelle, 
ſo die Diſpenſation ertheilet hat, ein ausdruͤcklich 
dahin beſchraͤnkter Eid abzunehmen, daß ſie Parteyen 
ſich keines nach dem Ehepatente zwiſchen ihnen beſte⸗ 
henden Ehehinderniſſes bewußt ſeyen. 


Verordnung vom 27. November . 


In welchem Falle die von allen dreyen Auf⸗ 
gebothen diſpenſirten Brautleute ihr Ju⸗ 
rament auch bey dem Ortsgerichte ablegen 

koͤnnen ? 


Seine k. k. Majeſtaͤt 10 gnaͤdigſt bewilliget, 
daß die von den Eheverkuͤndigungen diſpenſirten 
Brautleute den We Eid keines wiſſent⸗ 

lich 
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lich . Ehehinderniſſes auch bey den Orts⸗ 
gerichten in jenen Faͤllen ablegen koͤnnen, wo die 
große Entfernung vom Kreisamte denen Parteyen 
merkliche Unkoſten verurſachen wuͤrde, oder Gefahr 
auf dem Verzuge ſtehet. 


Verordnung ddo aten May 1785. 


Brautleute, die nicht von allen dreyen Auf⸗ 
gebothen, ſondern nur von einem, oder 
zweyen ie e rt werden, 1 keinen 
Kid abzulegen, | 


Seine k. k. Majeftät haben entfhfofen daß von 
jenen Brautleuten, die wenigſtens einmahl öffentlich 
verkündet worden, kein Jurament abzunehmen ſey. 


Verordnung vom 7ten Auguſt 1783. 
Ob die Nachſicht des Aufgebothes unter ei⸗ 


nem falſchen een dürfe angeſucht wer⸗ 
‚ven? 


Nein. Nur in dem beſondern Falle, wo die 
Parteyen aus Gewiſſensantriebe ſich zu verehelichen 
wuͤnſchen, bey der weltlichen Obrigkeit aber ſich durch 
geſetzmaͤſſige Anſuchung der Diſpens von dem Auf⸗ 
gebothe zu entdecken ſcheuen, und ſich daher an die 
Geiſtlichkeit um Huͤlfe wenden, wird durch ein Hof⸗ 
dekret vom Eten September 1791 dem Biſchofe ers 

5 laubt, 
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laubt, unter Beſtaͤttigung des unterwaltenden Ge⸗ 


wiſſensfalles ohne Benennung der Partey, ficto no- 
mine, die Ertheilung einer ſolchen Diſpens bey der 
politiſchen Landesſtelle anzuſuchen, von welcher auf 
dieſes biſchoͤfliche Fuͤrwort die Diſpens ohne weiters 
ertheilt werden ſollte. 


Hofverordnung vom 18. September 1783. 


Fuͤr die Diſpenſationen vom Aufgebothe iſt 


keine Taxe, ſondern nur der Stempel, und 

die gewoͤhnliche Dekretsveranlaſſungsge⸗ 

buͤhr zu bezahlen. b 

Nachdem Seine Majeſtaͤt auf den Höchſtdero⸗ 
ſelben wegen der kuͤnftigen Eheverkuͤndigungs⸗Di⸗ 
ſpenstaxen den loten Junius dieſes Jahrs gehor⸗ 
ſamſt erſtatteten Vortrag allergnaͤdigſt entſchloſſen 
haben, daß, weil dieſe Faͤlle ohnehin ſelten vor⸗ 
kommen, außer dem Stempel keine Taxe abgenom⸗ 
men werden ſoll; als wird den Landerſtellen zur Ver⸗ 
ſtaͤndigung der unterſtehenden Taxaͤmter hiemit be⸗ 
deutet, daß von dieſen Diſpenſationen außer dem 
Stempel „und gewoͤhnlichen Dekretsveranlaſſungs⸗ 
gebuͤhr 1 S Taxe abzunehmen ſey. 


2. 34. 


In allen Fallen, wo das Aufgeboth (die 


Berkindigung) in mehr als einer Pfarre zu 
geſche⸗ 


geſchehen hat ; iſt der Pfarrer, Paſtor, oder 
Pope, in deſſen Gegenwart die Ehe geſchloſ⸗ 
ſen werden ſoll, ſchuldig, ſich das Zeugniß 
des auch in der andern Pfarre geſchehenen 
Aufgeboths geben zu laſſen; ohne Aufge⸗ 
both (Verkuͤndigung) aber ſoll ſich kein Pfar⸗ 
rer, Paſtor, oder Pope unter ſchwerer Stra⸗ 
fe unterfangen, eine Partey zu trauen (zu⸗ 
ſammenzugeben), wenn ihm nicht die von 
der weltlichen Behoͤrde erhaltene dießfaͤllige 
Nachſehung, oder, im Falle es eine Mili⸗ 
taͤrperſon iſt, die von ihrem Regimente, 


Korps, oder ſonſt vorgeſetzten Obrigkeit 


beygebrachte Erlaubniß ſchriftlich vorgezeigt 
worden. Eine ohne das vorgeſchriebene 
dreymahlige Aufgeboth (Verkuͤndigung), 
oder ohne eine dießfalls erhaltene Nachſe⸗ 
hung, oder endlich ohne geſetzmaͤſſige Er⸗ 
laubniß geſchloſſene Ehe iſt ganzlich unguͤl⸗ 
tig und nichtig. 


25 22 2 


Wenn 410 das Aufgeboth in mehreren Pfar⸗ 
ren zu geſchehen hatte, muß der Pfarrer, der die 
Trauung vornimmt, den Verkuͤndſchein von der an⸗ 
dern Pfarre abfordern, und darf nicht cher zur 
N 9 55 Trau⸗ 
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Trauung cchreiten bis nicht ſolcher bengebracht il. 
Dieſer Verkuͤndſchein muß enthalten, daß die Braut⸗ 
leute, die mit Tauf⸗ und Zunahmen zu bezeichnen 
find , in jener Pfarre ordentlich dreymahl verkündet, 
oder von ein, zwey, oder allen drey Verkuͤndigun⸗ 
gen diſpenſirt worden ſeyen und daß gegen ihre ehe⸗ 
liche Verbindung kein in dem Ehepatente feſtgeſetz⸗ 
tes Hinderviß vorgekommen ſey. Dieſer Verkuͤnd⸗ 
ſchein muß auf jenen Stempel, der dem Charakter 
des Braͤutigams dem S tempelpatente Bente s ge⸗ 
ſchrieben werden. er 
8 u 2 \ 

| Wenn ein Seelſorger ohne votſchrfwäſſges 
Aufgeboth, oder ohne die noͤthige Diſpens eine Trau⸗ 
ung vornimmt, fo ſetzt er ſich nicht nur einer ſchwe⸗ 
ren Strafe aus, ſondern es fallen ihm auch alle 
Folgen der daraus enkſtehenden Unguͤltigkeit der Ehe 
zur Laſt. 

Daraus folgt, daß der Seelſorger die größte 
Vorſicht, und Behuthſamkeit in dieſem Stücke ge⸗ 
brauchen, die Umſtaͤnde, von welchen die Nothwen⸗ 
digkeit des Aufgebothes in mehreren Pfarreyen ab⸗ 
hängt, ſehr genau unterſuchen, und der eigenen Ans 
gabe der Parteyen, die manchmahl aus Unverſtand, 
oder aus Leichtſinn um den Aufſchub der Trauung 
zu verhindern, in ihren Ausſagen irrig, oder un⸗ 
redlich ſind, nicht ſo leicht trauen ſoll. Es iſt zu 
wüͤnſchen, e der ee an Genauigkeit, und 

Vor- 
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Vorſicht in Rückſicht der nothwendigen Aufgebothe 
nicht ſchon manche wat Ehen veranlaſſet haben 
ungen | 


Verordnung | 
Wien ddo ı6ten September 1785. 


Ob, und in welchem Falle die von einem o ſter⸗ 
reichiſchen Unterthane in einem fremden 
Lande eingegangene Ehe durch Auſſeracht⸗ 
laſſung des e e Weh 
werde? 

Die Auſserachtlaſung des Aufgebothes, oder der 
in den Ehegeſetzen Darüber vorgeſchriebenen Diſpen⸗ 
ſen macht ein von unſeren Unterthanen in fremden 

Laͤndern eingegangene Ehe fuͤr unſere Staaten nur 

damahls unguͤltig, wenn in dem Lande, wo die Ehe 

geſchloſſen worden, die Verkuͤndigungen erfordert 
werden, oder wenn unſere Unterthanen die nach den 
dortigen Geſetzen noͤthige Diſpenſen auf die in dem⸗ 
ſelben Lande vorgeſchriebene Art nicht bewirket haben. 


2. 35. 


Jeder Pfarrer, Paſtor, oder re ſoll 
ſchuldig ſeyn, alle in ſeiner Pfarre geſchloſ⸗ 
ſenen Ehen mit deutlicher Benennung der 
Eheleute, wie auch der dabey gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeugen, dann mit Benennung des Or⸗ 

g tes; g 
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tes, wo 0 dle Ehe geſchloſſen worden, und ob 
ſelbe vor ihm ſelbſt, oder vor einem andern 


in feinem Nahmen, und vor wem ſie geſchloſ⸗ 


ſen worden, in die zu dieſem Ende beſtimm⸗ 
ten Trauungsbuͤcher eigenhändig einzutra⸗ 
gen, dergeſtalt, daß jeder in Betreff dieſer 
Ehe, und der Zeit, wann ſie geſchloſſen 
worden, entſtehende Zweifel daraus vollſtaͤn⸗ 
dig gehoben werden koͤnne. 


> Verordnung vom aoten Februar 1784. 
Wie das Trauungsbuch zu führen ſey 2 


Wir Joſeph der Zweyte ꝛc. ꝛc. 


Die Regiſter uͤber Trauung, Geburt, und Ster⸗ 
ben ſind ſowohl in Anſehen der oͤffentlichen Ver⸗ 
waltung, als der einzelnen Familien von großer 
Wichtigkeit. Die oͤffentliche Verwaltung erhaͤlt dar⸗ 
aus über das Verhaͤltniß, über die Vermehrung, 
oder die Verminderung der Ehen, uͤber den Zu⸗ 
wachs, und Abgang der Gebornen, uͤber die ver⸗ 
groͤſſerte, oder verminderte Sterblichkeit nügliche 
Kenntniſſe. b 
Einzelnen Familien dienen fie: as als in einer 
Angelegenheit zu beweiſenden Urkunden; und nicht 
N ſind ſie die Grundlage gerichtlichez Entſchei⸗ 
dun⸗ 
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dur von denen der 81000 des Buͤrgers und 
ganzer Verwandtſchaften abhaͤngt. Aus dieſem 
Grunde ſind Wir dem Wohle Unſerer Unterthanen 
die Sorgfalt ſchuldig, dieſen Regiſtern, deren Ge⸗ 
ſtalt bis jetzt bloß willkuͤhrlich, deren Glaubwuͤrdig⸗ 
keit von einem einzelnen Menſchen abhaͤngig war, 
eine ſolche Einrichtung vorzuſchreiben, welche, da ſie 
dieſelben der Abſicht des Staates brauchbarer ma⸗ 
chet, mit der allgemeinen Gleichfoͤrmigkeit zugleich 
die geſetzmaͤßige Sicherheit vereinbaret. | 


F. 1. Jeder Pfarrer alſo hat von nun an 
uͤber ſeinen Sprengel drey abgeſoͤnderte Buͤcher zu 
fuͤhren. Ein Taufbuch. 55 Sterbbuch. Ein Trau⸗ 
ungsbuch. 


Ein Trauungsbuch. 


Das Trauungsbuch muß nach dem beygefuͤgten 
Formulare folgende Rubriken haben: Jahr, Mo⸗ 
nath, und Tag der Trauung, den Numer des Hau⸗ 
ſes, den Tauf⸗ und Zunahmen des Braͤutigams, 
die Religion, und Alter desſelben, ob er unverhei⸗ 
rathet, oder Wittwer iſt, Tauf⸗ und Zunahmen 
der Braut, ihre Religion, Alter, unverheirathet, 
oder Wittwe, Tauf⸗ und Zunahmen der Zeugen, 
oder ſogenannten Beyſtaͤnde, und ihren Stand. 


| 


Jahr, 


Monath, 
und Tag. 


Wittwe 


N Unverehelicht 


Alters jahre | 

| Proteſtantiſch 
Katholiſch 
Nahmen 


Reli⸗ 
gion 


Wittwer 


‚Bräutigam 


Unverehelicht 
Altersjahre 


Er 3 Proteſtantiſch 


2 4 


8 Katholiſch 


Nahmen 


Jaͤner 
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92, Die Rubriken des Braͤutigams, und der 
Braut werden von demjenigen eingetragen, ſo die 
Trauung verrichtet. Die Zeugen aber ſollen, wenn 
ſie des Schreibens kuͤndig ſind, ſich jedesmahl eigen⸗ 
haͤndig unterſchreiben, find fie deſſen unkuͤndig, fo 
ſchreibt der Schulmeiſter, oder ſonſt jemand an ihrer 
Stelle ein. Jedoch muͤſſen ſie die an ihrer Statt 
gemachte Einſchreibung mit einem Kreuze, oder ſonſt 
einem Zeichen von ihrer Hand auf die Art, wie 
es ſonſt bey Teſtamenten, oder Verträgen uͤblich iſt, 
bekraͤftigen. 


d. 3. Am Ende einer jeden Seite des Traure⸗ 
giſters unterzeichnet der Pfarrer ſeinen Nahmen ei⸗ 
genhaͤndig. Wenn aber eine Trauung nicht von dem 
Pfarrer ſelbſt verrichtet worden, ſo muß bey jedem 
Falle von dem Trauenden beſonders unterzeichnet 
werden. Ein ordentlicher Cooperator unterzeichnet 
ledig Cooperator. Wenn aber ein fremder Prieſter 
an der Stelle des Pfarrers die Trauung verrichtet, 
ſo iſt ſeiner Fertigung noch beyzuſetzen, daß er von 
dem Pfarrer die Vollmacht erhalten hat. 


§. 6. Die Juden ſind gleichfalls zu Fuͤhrung 
dieſer drey Regiſter anzuhalten, und von denſelben 
die vorgeſchriebenen Rubriken mit der geringen auf 
ihre Religion angewendeten Aenderung beyzubehal⸗ 
ten. Wenn ein Ortsrabbiner aufgeſtellt iſt, hat der⸗ 
ſelbe die Regiſter zu fuͤhren: bey einzelnen Familien 
khepas. J N aber \ 
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aber derjenige Rabbiner, ee dem Orte am nach. 
ſten wohnet. 


d. 7. Bey Unterſuchung der „Diödzeſen iſt es die 
Pflicht der Biſchoͤfe, ſich jedesmahl die Trauungs⸗ 
Geburts- und Sterbregiſter vorlegen zu laſſen. 


F. 8. Auch die Kreisbeamten haben von Zeit 
zu n geit nachzuſehen, ob dieſe Buͤcher aller Orten 
ach der Vorſchrift gefuͤhret werde; 


F. 9. Zu Ende eines jeden Jahrs ſollen die 
Pfarrer 1 wie auch die Rabbiner von allen drey Re⸗ 
giſtern eine mit dem Formulare in Rubriken uͤberein⸗ 
ſtimmende Jahrstabelle zuſammenziehen, und dieſel⸗ 
be laͤngſtens bis halben Jaͤner nebſt dem Conſeri⸗ 
Mee, auch an das Kreisamt einſchicken. 

wur. * 


Verordnung dom sten Mah 1783. 


Die Bedingniſſe des Civilkontraktes gehoͤren 
nicht ad forum ecelefafticum ; find alſo in das 
Trauungsbuch keineswegs einzufchalten, 


Das J. Oe. Gubernium iſt in dem unterm 24. 
præteriti erſtatteten Berichte, wovon die Allegata 
zuruͤckfolgen, ganz recht daran, daß von Eheverlob⸗ 
niſſen, wenn darunter die ihrer Wirkung nach gaͤnz⸗ 
lich aufgehobenen Sponfalia verſtanden ſeyn ſollen, 
in der von dem Herrn Fuͤrſt⸗Biſchofen zu Gurk an 
ſeinen Clerum zu erlaſſenden Inſtruetion 5 Eheſa⸗ 


chen 


60959 „„ 
chen vollkommen praͤſcindiret, und eben ſo auch die 
Bedingniſſe des Civilkontraktes in das Trauungs⸗ 
buch, ſo ad forum eccleſiaſticum gar nicht gehöͤ⸗ 
ren, keineswegs eingeſchrieben werden ſollen. 

Es iſt demnach erwaͤhntem Herrn Fuͤrſt⸗Biſcho⸗ 
fen zu bedeuten: man verſehe ſich zu feiner erprob⸗ 
ten Einſicht, daß er nicht allein beſagte zwey Ge⸗ 
genſtaͤnde in ſothaner Inſtruction gaͤnzlich hinweg⸗ 
laſſen, ſondern auch feinen Clerum lediglich übers. 
haupt dahin anweiſen werde, ſich nach dem klaren 
Inhalte des Ehekontrakt⸗Patentes um fo mehr zu be⸗ 
nehmen, als in dem Falle, wo es de impedimen- 
to Oceulto, & caſu conſeientiæ zu thun ſey, ohne⸗ 
hin jedem Herrn Ordinario das Erforderliche anzu⸗ 
kehren unbenommen bleibt. 


Verordnung vom Be Juny 1784. 


Die von den Ortspfarrern getrauten Militaͤr⸗ 
perſonen ſind zwar in das Trauungsbuch 
eben ſo wie andere einzutragen, jedoch 
aus den an die Breisaͤmter einzuſenden⸗ 
den Tabellen, a a ignationen aus zu- 
laſſen. 


Die von dem Pfarrer getrauten | Miticärperfo 
nen follen aus diefen erſtbeſagten Conſignationen hin 


Renntniß des Populattoneſtandes auch uͤber die bey 
J 27 den 


dangelaſſen werden, nachdem kuͤnftighin zu genauer 
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den Regimentern ſich ergebende Tauf⸗Trauungs⸗ 
und Sterbfaͤlle die patentmaͤſſigen Regiſter von den 
Regimentskaplaͤnen gefuͤhret, und nach Verlauf eis 
nes jeden Jahrs die Summarien davon durch den 
Weg der General-Militaͤrkommandi an die politi⸗ 
ſchen Landesſtellen zu Verfaſſung des Totalauswei⸗ 
ſes abgegeben werden, den Ortspfarrern die Wei⸗ 
ſung zu geben ſey, daß ſie die von ihnen getauften, 
getrauten, und begrabenen Müüntwerßen fuͤrohin 
zwar in ihren Pfarr⸗Regiſtern eintragen, hinge⸗ 
gen aber aus den an die Kreisaͤmter einzuſendenden 
Tabellen hinweglaſſen ſollen, weil ſonſt die Mili⸗ 
taͤrperſonen zweymahl erſchienen, und ſolches die Po⸗ 
pulationsberechnung verwirren wuͤrde. 


Verordnung vom zoten Auguſt 1784. 
Der Ortspfarrer bat jeden Fall einer von ihm 
getrauten Militaͤrperſon dem betreffenden 
Feldkaplane genau einzuberichten. 


Es hat der k. k. Hofkriegsrath das Belangen 


gemacht, an geſammte k. k. Laͤnderſtellen den hoͤch⸗ 


ſten Hofbefehl zu erlaſſen, daß alle angeſtellte Seel⸗ 
ſorger eine jede von ihnen getaufte, getraute, oder 
begrabene Militaͤrperſon nicht allein in ihre Pfarr⸗ 
Regiſter eintragen, ſondern auch den betreffenden, 
und ohnedieß meiſtens in der Naͤhe wohnenden Feld⸗ 
kaplaͤnen 1 in follen , und zwar mit bey⸗ 


gefüg 
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ae Anzeige des Blattes, wo ſie ſelbe in ihre 

Pfarr- Protokolle eingeſchrieben haben, damit im 
Falle eines vorkommenden Zweifels dort nachgefor⸗ 
ſchet werden koͤnne. 


Verordnung vom 25. Nobenbet 715 


915 Ortspfarrer haben in Zukunft über die von 
ihnen getrauten militaͤrperſonen eine be⸗ 
ſondere Conſignation zu verfaſſen, und ſol⸗ 
che mit Ende jeden M an das 
Breis amt einzuſchicken. 


Es iſt bey Gelegenheit von Seite des Paſſaui⸗ 
ſchen Offizialats uͤber die an alle Pfarrer erlaſſene 
Verordnung, daß ſie die bey ihnen vorkommenden 
Tauf⸗ Trauungs⸗ und Sterbfaͤlle der Militaͤrper⸗ 
ſonen an die betreffenden Feldkapläͤne einberichten 
ſollen, gemachten Anſtaͤnden nach Einvernehmung 


des k. k. Hofkriegsrathes beſchloſſen worden, daß zuin 


Erreichung des vorgeſetzten Zweckes die Pfarrer aus 
Gelegenheit der ohnehin einzuſendenden Protokolls⸗ 
ertrakte auch einen beſondern Auszug erſagter Fälle 
dem Kreisamte beyzulegen, oder aber an ihr Ordi⸗ 
nariats Conſiſtorium einzuſchicken, und dieſe geſam⸗ 
melte Anzeigen ſofort von letzteren dem Feldſuperior, 
und durch dieſen den 0 ee zu⸗ 
zukommen el N | 


Nor⸗ 
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Normale vom ıoten July 1784. 


Wie überhaupt die matrikeln, und insbeſon⸗ 

dere das Trauungsbuch ſowohl von katho⸗ 
liſchen, als proteſtantiſchen ee zu 
führen feyen ? 


Um in einer fo wichtigen Sache „als die Mas 
trikelfuͤhrung iſt, die Gleichfoͤrmigkeit in allen Stuͤ⸗ 
cken zu erreichen, wird den Laͤnderſtellen zur Richt⸗ 
ſchnur, und weitern Verfuͤgung mitgegeben. 
ıtensg Haben die Pfarrer, deren Pfarreyen mehre⸗ 

re Ortſchaften einverleibet ſind, zu Vermei⸗ 

dung aller Irrungen fuͤr jeden Ort abgeſoͤnder⸗ 
te Matrikeln zu fuͤhren, und am Schluße des 

Jahrs auch fuͤr jeden Ort eine a rare 

einzuſenden. 
ztens Stelle man den Conſiſtorien zwar frey, zu ei⸗ 
ner Art von Kontrolle in’ geiſtlicher Amtsver⸗ 
waltung die Pfarrer zu verbinden, die Sakra⸗ 
mentsadminiſtrirung, und den Begraͤbnißort der 
Matrikel uͤber die Geſtorbenen einzutragen; je⸗ 
doch duͤrfte hiezu keine eigene neue Rubrik ge⸗ 
zogen, ſondern ſollen dieſe Anmerkungen, nur 
ſo viel geſchehen kann, bey der Ortsrubrik ge⸗ 
macht, uͤbrigens aber, da dieſelbe auf das Pu⸗ 
blikum keine Beziehung haben, in den an das 
Kreisamt jaͤhrlich einzuſendenden Tabellen nicht 
e werden. | 
ztens 


ztens Haben die Paſtoren ihre Trauungs⸗ Tauf 
und Sterbmatrikeln, oder Ausweiſe, welche ſie 
der beſtehenden Ordnung gemaͤß an die katho⸗ 
f liſchen Pfarrer einſenden muͤſſen, nach geſetz⸗ 
maͤſſigen Formulare zu verfaſſen, und nach de⸗ 
ren Vorſchrift darin ſich ſelbſt, wie auch die 
Beyſtaͤnde, und Pathen eigenhaͤndig zu unter⸗ 
ſchreiben, die Pfarrer aber ſolche in ihren Ma⸗ 
trikeln beyzulegen, und wohl zu bewahren, das 
mit ſowohl die viſitirenden Ordinariate, und 
Kreisaͤmter ſich von der richtigen Eintragung 
der Regiſter uͤberzeugen, als bey von ihnen ſich 
ereignendem Zweifel die Glaubwuͤrdigkeit der 
ſich darauf gruͤndenden Urkunde beftättiget wer⸗ 
den moͤge. 9 9 


9. 36. 


Wenn der Vertrag der Ehe auf dle bis⸗ 
her verordnete Art eingegangen worden, ſo 
fol derſelbe unaufloͤslich ſeyn, und dieſes 
Band, ſo lange beyde Eheleute leben, unter 
keinem Vorwande getrennet werden koͤnnen. 


| 8. 37. 
Faͤnde ſich jedoch, daß einer von den 
Eheleuten die weſentlichſte Pflicht des Ehe⸗ 


es naͤhmlich Die eheliche Beywohnung 
wegen 
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wegen Unvermoͤgenheit nicht erfüllen koͤnn⸗ 

te, fo fol dem dadurch benachtheiligten Gat⸗ 
ten das Recht vorbehalten bleiben, bey dem 
weltlichen Gerichte zu dem Ende Klage an⸗ 
zubringen, damit die geſchloſſene Ba für 
ungültig erklaͤret werde. 


x 1 W 


Damit die koͤrperliche Unvermoͤgenheit ein tren⸗ 
nendes Ehehinderniß ſey, wird erfordert: 

a) Sie muß bereits vor Eingehung der Ehe vors 
handen geweſen ſeyn. Impotentia antecedens. 

b) Sie muß dem andern Ehegatten damahls un⸗ 
bekannt geweſen ſeyn. 

c) Sie muß durch keine cchickliche Mittel geho⸗ 
ben werden koͤnnen. Impotentia perpetua. 
d) Der andere Ehegatte muß Darüber Klage fuͤh⸗ 

ren. 

e) Die Unvermoͤgenheit muß gerichtlich erwieſen 
werden. Aerzte, Wundaͤrzte, Hebammen muͤſ⸗ 
ſen ſolche unter ihrem Amtseide bezeugen. Das 
Geſtaͤndniß des als unvermoͤgend angeklagten 
Ehegatten iſt nicht hinreichend. 


Ob die Impotenz abſolut, oder nur hypothe⸗ 
tiſch in Bezug auf den klagenden Wega fe gilt 
eines. — 


Die 


i 
Die Unfruchtbarkeit iſt keine geſetzmaͤßige u | 


che, aus welcher die Gültigkeit der Ehe * 


werden koͤnnte. — A 


Auch nicht andere wichtige Fehler, Krankheiten, , 
und koͤrperliche Gebrechen, jedoch koͤnnen dieſe ans 
dere Folgen nach ſich ziehen, z. B. Scheidung vom 
Tiſch, und Bette, Verweigerung des Konſenſes der 
Aeltern, oder Vormuͤnder in die Ehen ihrer Unter 
gebenen, Verſagung des Beyſchlafes. 


2. 38. 


Bey ſolchen Klagen nun ſoll das Gericht 

ſich niemahls daran genuͤgen laſſen, daß die 
von der klagenden Partey angefuͤhrte Un⸗ 
vermoͤgenheit des andern Theils von dieſem 
gerichtlich eingeſtanden wird; ſondern es 
muß die Wahrheit der angebrachten Unver⸗ 
moͤgenheit allzeit nach Verſchiedenheit der 
Perſonen durch erfahrne Aerzte, Wundärze | 
te, oder Wehemuͤtter e unterſu⸗ 
chet werden. 6 


Verordnung vom 2. Auguſt 1733. 
In einer Eheſcheidungsklage ex cauſa impoten- 

tie hat der ordentliche Richter zu ent⸗ 

Een | Dem 


8 


Dem J. Oe. Gubernium wird in Erledigung 
der unterm ı2ten Juny gemachten Anfrage: Wer 
in einer Eheſcheidungsklage ex caula impotentiæ der 
behoͤrige Richter ſey? zuruͤckbedeutet, daß, da der 
d. 37. des Ehepatents bloß von dem ordentlichen 
Richter redet, ohne von der Anſtellung eines beſon⸗ 
dern fori eine Erwähnung zu machen, derſelbe we⸗ 
der einem Anſtande unterliege, noch auch eine dieß⸗ 
fällige Belehrung erfordert habe. 


Werd nun vom Iten Oktober 1785. 


Auf das gerichtliche Eingeſtaͤndniſ der Eheleu⸗ 
te, daß zwiſchen ihnen Unvermoͤgenheit , 
oder ein anders trennendes Hinder niß ob⸗ 
walte, iſt nicht hinlaͤnglich, um die Ehe 
zu trennen, ſondern es muß zuvor alles 
genau unt er ſucht werden. 


Wornach auch jene Anordnung des Sheßth 
welche vermoͤge $ 38. daß, wenn auch die Unver⸗ 
moͤgenheit von beyden Theilen gerichtlich eingeſtan⸗ 
den wuͤrde, ſolche doch nicht für wahr zu halten ſon⸗ 
dern behoͤrig zu unterſuchen ſey, ſich auch auf das 
Eingeſtaͤndniß eines jeden andern ſolchen Umſtandes 
verſtehe, ſo die Nichtigkeit des Ehekontraktes nach 
ſich zu ziehen vermoͤgend wäre, und daher ein bloſ⸗ 
ſes derley Eingeſtaͤndniß keine Ruͤckſicht verdiene, 
ſondern das angeben e foͤrmlich unterſuchet, 
| amd: 
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und er ordentliche Baal datgerhan werden 
muͤſſe. 55 0 

4. 0 2% 

Diefe 1 Verordnungen, wie auch die De⸗ | 
krete vom ı2ten Auguſt, und sten Dezemb. 1788 
find durch das Patent vom 22ten Februar 1791 
(welches weiter unten vorkommen wird) nach deſſen 
ausdruͤcklichen Worten in ſo weit aufgehoben, als 
in ſelben verordnet iſt, daß uͤber die Unguͤltigkeit, 
oder Trennung der Ehe wie in jeder andern Rechts⸗ 
ſache bey dem ordentlichen 190 ein Pernes zu ſih⸗ 
ren ſey. \ 


I 39. N \ 
Finden ſich bey dieſer e e zu⸗ 


verlaͤſſige Zeichen einer fortdauernden Une 


vermoͤgenheit, ſie moͤge uberhaupt, oder nur 
in Ruͤckſicht auf den andern Ehegatten vor⸗ 
handen ſeyn, ſo iſt die Ehe fuͤr unguͤltig, 
und nichtig zu erklaͤren. Wenn aber durch 
die aͤußerlichen Zeichen ſich nicht zuverlaͤßig | 

beſtimmen laßt, ob die Unvermoͤgenheit nur 
zeitlich, oder ob fie beſtaͤndig, und fortwaͤh⸗ 

rend ſey, ſo ſollen die Eheleute noch durch 
drey Jahre beyſammen wohnen, und nach 
deren Verlaufe nur alsdann getrennet wer⸗ 
den, wenn die Unvermoͤgenheit bis dahin 
1 hat. 1 . 40. 
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5 §. 40. | 
Wofern ſich hingegen entdecket, daß die 


Unvermoͤgenheit nur zeitlich iſt, und durch 


Anwendung ſchicklicher Mittel gehoben wer⸗ 
den kann, ſo iſt das Geſuch abzuweiſen. 
Eben ſo kann die Ehe nicht aufgeloͤſet wer⸗ 
den, wenn ſich offenbarte, daß die Unver⸗ 
moͤgenheit nicht zur Zeit der geſchloſſenen 
Ehe vorhanden geweſen, ſondern nur erſt 
wahrend der Ehe durch Krankheit, oder an⸗ 
dere Zufaͤlle verurſachet werden. 


8. 4. 


Wenn die Guͤltigkeit einer geſchloſſenen 
Ehe in Zweifel gezogen, jedoch der Ehever⸗ 
trag guͤltig befunden wird, ſo ſind die etwa 
eigenmaͤchtig getrennten Eheleute zur haͤus⸗ 
lichen Gemeinſchaft anzuhalten. Wird hin⸗ 
gegen die Ehe unguͤltig erklaͤret, ſo ſollen 
unſere Gerichte darauf bedacht ſeyn, damit 
die haͤusliche Zuſammenwohnung zwiſchen 
den geweſenen Eheleuten aufgehoben, und 
alle verdaͤchtige n vermieden 
werde. 


Die 
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Die Ehe iſt unguͤltig, wenn ſich Perſonen mit⸗ 
einander verbanden, welche nach den Geſetzen dazu 
nicht befugt waren, oder wenn ſie es waren, dabey 
die unter der Strafe der Nichtigkeit vorgeſchriebe⸗ 
nen weſentlichen Feyerlichkeiten unterlaſſen haben; 
dieſe Unguͤltigkeit aber wird durch den Richter aus⸗ 
geſprochen. Eine unguͤltige Ehe ift nichts als ein uns 
ter dem Scheine des Rechts gepflogener auſſerehe⸗ 
licher Beyſchlaf, und im Falle, daß die Parteyen 
wiſſentlich in ein ſolches Verhaͤltniß treten, ſo ver⸗ 
fallen fie nach dem naͤchſt folgenden §. auch in Strafe. 


8. 42, | 
Waͤre eine Ehe wegen eines zwiſchen den 

Eheleuten vorhandenen Hinderniſſes unguͤl⸗ 
tig, dieſes aber den Parteyen unbekannt ge⸗ 
weſen, ſo ſoll dasſelbe, in ſo weit es moͤg⸗ 
lich iſt, allzeit in geheim gehoben werden. 
In denjenigen Faͤllen aber, wo die Parteyen 
das vorhandene Hinderniß gewußt, dennoch 
aber die Ehe geſchloſſen haben, ſoll nicht 
nur die Ehe unguͤltig ſeyn, ſondern die Par⸗ 
teyen ſind nach Verſchiedenheit des Stan⸗ 
des auch mit einem dreyjaͤhrigen Arreſte, 
und Arbeit, oder mit einer andern angemeſ⸗ 


ſenen he z belegen. 
Wer 
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Wer ſich mit Verſchweigung eines ihm bekann⸗ 
ten geſetzlichen Ehehinderniſſes trauen laͤſft, ohne vor⸗ 
her die ordentliche Diſpenſation erhalten zu haben, 
iſt mit ſtrengem Arreſte von drey zu ſechs Monathen, 
und der Verführende ſtets ſtrenger zu ſtrafen; der 
Arreſt aber noch zu verſchaͤrfen, wann einem Theile 
das Hinderniß verheimlichet, und er ſolchergeſtalten 
ſchuldlos zu einer wichtigen Ehe verleitet worden. 
F. 252. des zten Th. des Geſetzbuches über Verbre⸗ 
chen, und ſchwere Polizey-Uebertretungen. 


E. 43. 

Sobald eine Ehe unguͤltig erklaͤret wird, 
hoͤren auch zwiſchen den geweſenen Eheleu⸗ 
ten alle aus dem Vertrage der Ehe entſprin⸗ 
genden wechſelſeitigen Rechte, und Verbind⸗ 
lichkeiten auf. Doch bleiben die etwa er⸗ 
zeugten Kinder ſtets unter der Gewalt des 
Vaters, und muß, was zur Erhaltung, 
und Erziehung derſelben von beyder Theile 
Vermögen beyzutragen iſt, alſogleich ver 
haͤltnißmaͤſſig beſtimmet werden. Ueber al⸗ 
les dieſes, gleichwie auch über die wegen 
Vorenthaltung des zugebrachten Gutes, 
wegen des aus Anlaß einer unguͤltigen Ehe 

erlit⸗ 


| ee. 
erlittenen Schadens, oder anderer hieraus 


entſtehenden Anſpruͤche haben Unſere Ge⸗ 
richte nach Recht zu erkennen. | 


Verordnung vom ııten Oktober 1785 


Sämmtliche Gerichtsbehoͤrden/ und die Siskal- 
aͤmter haben darauf zu feben, daß das 
Ehepatent genau beobachtet, und die Un⸗ 
aufloͤs barkeit einer gültig eingegangenen 
Ehe aufrechthalten werden; jene Eheleu— 
te, die durch Lift, und Betrug das Che: 

1 band zu löfen verſuchen, ſollen zur te 
gezogen erden 


Seine k. k. Majeftät haben 0 anzubefeh⸗ 
len geruhet, daß den ſaͤmmtlichen Gerichtsbehoͤrden, 
ſo wie den Fiskalaͤmtern nachdruͤcklichſt aufgetragen 
werden ſoll, die Aufrechthaltung des Ehepatents 5 
und der in ſelbem erklaͤrten Unauflösbarkeit jeder 
guͤltig eingegangenen Ehe ſich beſtens angelegen ſeyn 
zu laſſen, die Ehen gegen die Angriffe derjenigen 
Eheleute zu vertheidigen, die durch Einverſtaͤndniß 
eines ſolchen Umſtandes, welcher nach dem Geſetze 
die Unguͤltigkeit des Ehekontrakts nach ſich zu ziehen 
vermoͤgend waͤre, die Trennung des Ehebandes zu 
erwirken verſuchten, und hienach jene Eheleute zur 
Verantwortung, und e zu ziehen, welche ei⸗ 

nen 


e 
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nen geſpielten Betrug / oder en Zwang hn 
eingeſtanden. 


Verordnung vom 22. 1 1791, 


Wie zu verfahren ſey, wenn ein herbeil die 
Unguͤltigkeit, oder in den bloß den Pro⸗ 
teſtanten eigenen Saͤllen die Aufloͤſung der 
Ehe behaupten zu koͤnnen glaubt? Was 
hiebey das Landrecht zu beobachten babe 2 


a) Weber die Unguͤltigkeit einer eingegangenen Ehe, 
oer zwiſchen Perſonen, welche der katholiſchen 
Religion nicht zugethan find, über die Aufloͤ⸗ 
ſung des Ehebandes in den in dem allgemeinen 
buͤrgerlichen Geſetzbuche (zten Hauptſtuͤck F. 108 

bis 108.) ausgedruͤckten Fällen ſoll niemahls ein 
Prozeß zwiſchen den Eheleuten gefuͤhret werden. 
b) Glaubte ein Ehetheil die Unguͤltigkeit, oder in 
vorgedachten Faͤllen die Aufloͤſung der Ehe be⸗ 
haupten zu koͤnnen, ſo ſoll er ſolches mit allen 
dazu dienlichen Beweiſen bey dem Landrechte der 
Provinz anbringen, in welcher die heben 2 

Wohnſitz haben. 

c) Das Landrecht ſoll mit Beyziehung Pr Re⸗ 
praͤſentanten von der politiſchen Landesſtelle die 
Sache von Amtswegen unterſuchen, einen ver⸗ 
trauten, rechtſchaffenen, und verſtaͤndigen Mann 
zur Vertheidigung der Ehe, und Erforfdung] 
/ | der 
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der dazu dienlichen Umſtaͤnde beſtellen, allen⸗ 
falls dem Fiskalamte dieſe Vertheidigung auf- 
tragen im Falle, wo das der Guͤltigkeit der 
Ehe im Wege ſtehende Hinderniß gehoben wer⸗ 
den kann, die Sache durch guͤtliche Ausglei⸗ 
chung, Hebung des Hinderniſſes, und Einlei⸗ 
tung der etwa noͤthigen Diſpenſation auf ſol⸗ 
che Art abzuthun trachten, daß die Ehe zur un⸗ 
zweifelhaften Gültigkeit gelange, oder in Faͤl⸗ 
len der Auflöfung zwiſchen nicht katholiſchen Per⸗ 
ſonen, die getrennten Gemuͤther wieder verei⸗ 
niget werden: wo aber dieſes zu erreichen nicht 
moͤglich waͤre, hat das Landrecht das Urtheil 
abzufaſſen, ob die Ehe nach dem Geſetze un⸗ 
guͤltig, oder aufzuloͤſen ſeyz. Und von dieſem 
Ausſpruche des Landrechts hat vermoͤge Hof⸗ 
dekrets an das maͤhriſch⸗ſchleſiſche Appellations⸗ 
2 gericht vom ı6ten Februar 17 192 kein Rekurs 
Statt. | 
90 In dieſer Angelegenheit soll das eigene Geſtaͤnd⸗ 
niß der Eheleute nicht zureichen, um einen Ums 
ſtand, der nach dem Geſetze die Unguͤltigkeit 
des Ehekontraktes nach ſich zu ziehen vermös 
gend waͤre, fuͤr richtig anzunehmen, ſondern 
ein ſolcher Umſtand muß ſowohl in dem durch 
das allgemeine buͤrgerliche Geſetzbuch (im zten 
Hauptſtuͤck $. 44.) als in allen andern die Un⸗ 
glultigkeit des Ehekonkrakts betreffenden Faͤllen, 
ehr. . e ene 
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ohne Ruͤckſicht auf das einſtimmige Angeben 
beyder Ehetheile, unterſuchet, und ob der ange⸗ 
gebene Umſtand durch ordentliche Beweiſe voll⸗ 
kommen dargethan ſey, erhoben werden. Die⸗ 
fer Grundſatz hat auch in dem Falle feine An⸗ 
wendung, wenn die Aufloͤſung der Ehe zwi⸗ 
ſchen nicht katholiſchen Perſonen nach dem Ge⸗ 

5 ſetze angeſuchet werden kann. 

e) Eheleute, welche um die Unguͤltigkeit, oder Auf⸗ 
loͤſung der Ehe zu bewirken „einer angewand⸗ 
ten Hinterliſt, eines Zwanges, und anderer der⸗ 
gleichen Mittel geſtaͤndig, oder uͤberfuͤhret wuͤr⸗ 
den, ſollen ohne Nachſicht zur Verantwortung, 
und Strafe gezogen werden. 

2 25 

Der Seelſorger muß dieſe vefesfiche rung 
kennen, um den Parteyen, die ſich in ſolchen An⸗ 
gelegenheiten gewoͤhnlich zuerſt an ihn wenden, einen 
guten Rath ertheilen zu koͤnnen. Er muß daher, 
wenn ihm ſo ein Fall vorkoͤmmt, ſich vor allem gut 
zu unterrichten, und zu überzeugen ſuchen, ob ein zus 
reichender, und erweislicher Grund vorhanden ſey/ 
die Ehe fuͤr unguͤltig erklaͤren zu laſſen, und in Er⸗ | 
manglung deſſen von allen weiteren deßhalb zu unter 
nehmenden Schritten ernſtlich abmahnen. Iſt das 

Ehehinderniß ſo beſchaffen, daß es durch eine Di⸗ 

ſpenſation gehoben werden kann, ſo beſtrebe er ſich, 

die Parteyen an bereden, daß ſie die Diſpenſation 
ordent⸗ | 


Ä 
\ 
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ordentlich anſuchen, und helfe ſelbſt dazu. Widri⸗ 
genfalls ſind ſie an die geſetzmaͤſſige Ordnung anzu⸗ 
weiſen, und zugleich gewiſſenhaft zu ermahnen, bey 
der gerichtlichen Unterſuchung nach Wahrheit, und 


Gewiſſen zu verfahren, die Pflichten der Naͤchſten⸗ 


liebe gegen einander nicht zu verletzen, alles Aerger⸗ 
niß, ſo viel moͤglich, zu meiden, auch ſich bis zur 
Entſcheidung der Sache, gemaͤß ihrer Ueberzeugung 
von der Unguͤltigkeit der Ehe der ehelichen Beywoh⸗ 
nung zu enthalten; endlich ſich dem Ausſpruche des 
Gerichtes willig, und gehorſam zu unterwerfen. ks 
iſt aber wohl zu merken, daß bey Ehehinderniſſen, 
die ſich bloß auf das Intereſſe der dadurch benach⸗ 
theiligten Perſon gründen, (Privathinderniſſen) z. B. 
beym Irrthum, Betrug, Zwang, oder Entfuͤhrung, 
nur der benachtheiligte Ehegatte die Ehe anfechten 
koͤnne, bey Hinderniſſen hingegen, die das Wohl 
des ganzen Staats zum Gegenſtand haben (oͤffent⸗ 
lichen Hinderniſſen) z. B. zu nahe Verwandtſchaft, 
oder Schwaͤgerſchaft, Bigamie, Ehebruch, Gatten⸗ 
mord, es Jedermann freyſtehe, eine ſolche Ehe an⸗ 
zuſtreiten. Beſonders ſollen aber daruͤber nach der 
vorhergehenden Verordnung vom 11. Oktober 1785 
die Fiskalaͤmter wachen. | 


§. 44. 
Obwohl nach dem Inhalte des §. 36. 
das Band der Ehe zwiſchen Eheleuten auf 
N 5 a 
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ihre ganze Lebenszeit waͤhret, ſo iſt gleich⸗ 
wohl Unſere Meinung nicht, denſelben auch 
in jenen Faͤllen, die Erfuͤllung der durch den 
Ehevertrag ihnen obliegenden Pflichten auf⸗ 

zubuͤrden, wo dieſe mit wichtigen Beſchwer⸗ 
den verbunden ſind. Jedoch wollen Wir 
fuͤr dergleichen Faͤlle folgende Maßregeln 
zur genaueſten „ eee 
haben. 


8. 45» 


Wenn ein Ehegatte von dem andern 
groͤblich mißhandelt, oder der Verführung, 
zu Laſtern, und verderbten Sitten ausge⸗ 
En wird, fo iſt dem beleidigten Theile vor⸗ 
behalten, durch die gewoͤhnlichen Rechts⸗ 
wege Huͤlfe, und Sicherheit zu ſuchen. Ei⸗ 
ne Sonderung zwiſchen Eheleuten vom Ti⸗ 
ſche, und Bette aber ſoll in keinem Falle 
auf eine andere Art geſchehen koͤnnen, als 
wenn beyde Eheleute uͤbereingekommen ſind, 
getrennt zu wohnen, und wenn dazu noch 
beyde über den Antheil, den jeder zu behal⸗ 
ten, oder zu empfangen hat, ſich vorlaͤufig 
anverſtanden b „ ohne daß gerichtliche 
Unter⸗ 
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Untersuchung, oder richterlicher Spruch dieß⸗ 
falls Statt finden ſoll. 


: NR 


| Durch die Verordnung vom 1 3. Oktober 1786 
ward ferner in Abſicht auf die zur Scheidung er⸗ 
forderlich Einwilligung beyder Theile erklaͤret, daß, 
wenn der eine, oder der andere Theil aus Boßheit 
nicht einwilligen wollte, alsdann die Gerichtsbehoͤr⸗ 
de darüber erkennen, die Parteyen dieſe Erkenntniß 
unnachſichtlich befolgen, und auf 50 Art die eg 
05 fuͤr ven 7 055 foll, 
„ | 

Die Sonden vom Tiſch, und Bett it Bi 
katholiſchen Eheleuten das einzige Rettungsmittel ſich 
von einem grauſamen, oder unmoraliſchen Ehegat⸗ 
ten zu retten; das Band der Ehe wird aber durch 
die Sonderung vom Tiſch, und Bett nicht aufger 
hoben, ſondern nur die Pflichten des Beyſchlafs, 
und der Zuſammenwohnung; die uͤbrigen Rechte 
dauern fort, und bleiben meiſtens unveraͤndert; es 
darf alſo der abgefünderte Ehegattte nicht heirathen, | 
oder fih den Ausſchweifungen ergeben, ohne ſich der 
Bigamie, oder des Ehebruchs ſchuldig zu machen. 


Verordnung vom ı3ten Oktober 1786. 

Um auf Scheidung vom Tiſch, und Bett zu 

erkennen, ſollen zwar ee Parteyen ein⸗ 
| | willi⸗ 
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willigen, jedoch wenn ein Theil aus vor: 
ſaͤtzlicher Boßheit nicht einwilligen woll⸗ 
te, ſo hat das Gericht ordentlich Rae 
zu erkennen. i 
Seine k. k. apoftofifche Majeftät Babe allergnaͤ⸗ 

digt anzubefehlen geruhet, daß es zwar bey der in 

dem Ehepatente zur Scheidung vom Tiſche, und 

Bette feſtgeſetzten Einwilligung beyder Theile ſein 

Bewenden habe, doch ſoll die Gerichtsbehoͤrde, wenn 

ein, oder der andere Theil aus vorſaͤtzlicher Boßheit 

in dieſe Scheidung nicht einwilligen wollte, hieruͤber 

ordentlich erkennen, welche Erkenntniß die a 

unnachfichtlich zu befolgen habe. 


E. 46. 


Sind die Eheleute alles deſſen einver⸗ 
ſtanden, dann ſollen ſie noch vor der Tren⸗ 
nung ſich bey ihrer Obrigkeit, oder Gerichts⸗ 
ſtelle perſoͤnlich melden, und da fie, ohne 
daß ſie, weſſen ſie miteinander uͤbereinge⸗ 
kommen ſind, anzuzeigen noͤthig haben, bloß 
verſichern, daß beyde zur Trennung frey⸗ 
willig einſtimmen, und mit den getroffenen 

Vorſehungen zufrieden ſind. Um jedoch die 
Vervielfaͤltigung ſolcher Trennungen zu ver⸗ 
huͤthen, 0 ſoll die Obrigkeit, oder Gerichts⸗ 

elle 
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ſtelle derley Eheleute nicht anders anhören, 
als wenn dieſelben zugleich ein ſchriftliches 
Zeugniß von ihrem Pfarrer, Paſtor, oder 
Dopen mitbringen. | 
3 17 80 „ 

ie De Richter muß doch Wiſenſchaft von der 
Vermoͤgenstheilung haben, wenn aus der Ehe Kin⸗ 
der vorhanden ſind, die noch einer Erziehung und 
eines Unterhalts bedürfen. Sieh 43. f. 


Verordnung vom loten November 1791. 


von wem, und wie die Frage in Anſehung 
der mit der Sonderung vom Tiſch, und 
Bett verbundenen Vermoͤgens⸗Abtheilung 
zu ent ſcheiden ſey; und ob dieſe Sonde⸗ 
rung vom Tiſch, und Bette die nabmliche 
Wirkung, wie der Todfall eines Gatten 
| habe? | | 


Es iſt die mit Sonderung vom Tiſch, und Bett I 
verbundene Abtheilung des Vermoͤgens, ſo weit die 
Eheleute unter ſich nicht einig werden koͤnnen, im 
ordentlichen Rechtswege zu verhandeln, und zu ent⸗ 
ſcheiden. Was fuͤr eine Entſcheidung der Richter 
daruͤber abgeben ſoll, das laͤßt ſich durch beſondere 
Geſetze nicht beſtimmen, ſondern haͤngt von den ver⸗ 
35 N des Vermögens, der beſte⸗ 

hen⸗ 
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henden Kontrakte, der Perſonen ſelbſt, des von dem 
einen, oder andern ſtreitfuͤhrenden Theile geftellten 
Begehrens „und von Anwendung der rechtlichen 


Grundſaͤtze auf dieſe Verhaͤltniſſe ab, auch iſt durch 


die ſchon vorhandenen Geſetze deutlich genug vorge 
ſehen, wie es mit der ehemahligen Gemeinſchaft der 
Güter, wenn die Eheleute ſolche nicht fortfegen, ge⸗ 
halten werden ſoll, und gleichwie es ſich aus der 
Natur der Sache ergibt, daß die zur gemeinſamen 
Haushaltung geleiſteten Beytraͤge bey abgeſonderter 
Wirthſchaft geaͤndert werden muͤſſen, ſo kann auch 
der Maßſtab zu dieſer Beſtimmung in einzelnen Faͤl⸗ 
len nur aus der geſetzlichen Ruͤckſicht auf alle eintre⸗ 
tende Umſtaͤnde, wozu der Unterhalt, und die meh⸗ 
rere, oder mindere Schuld an der Sonderung al⸗ 
lerdings gehört, beurtheilt werden. Uebrigens kann 
der Zweifel, ob bey vorhandenen Ehevertraͤgen, und 
darin bedungenen Erbrechten die Sonderung vom 
Tiſch, und Bett die naͤhmliche Wirkung, wie ein 
natuͤrlicher Todfall haben ſoll, nicht wohl eintreten, 
nachdem der Begriff einer Aufloͤſung mit jenem der 
Sonderung vom Tiſch, und Bette auf keine Wei⸗ 
ſe vermenget werden kann, da vielmehr in dem all⸗ 
gemeinen bürgerlichen Geſetzbuch zten Haupſt. $. 103. 
ausdruͤcklich verordnet iſt, daß bey der Sonderung 


alle zwiſchen den Eheleuten erich eten Heirathsver⸗ 


traͤge in voller Kraſt bleiben. 


Ein 
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Ein minderjähriges Weib, oder Mann koͤnnen 
ohne Einwilligung ihres Vaters, oder Vormunds, 
und der Obervormundſchaft in die Sonderung vom 
Tiſch, und Bett willigen. Nur der Vergleich in 
Ruͤckſicht des Vermoͤgens, und der erzeugten Kinder 
iſt nicht guͤltig ohne Beobachtung der bey Minder⸗ 
jaͤhrigen vorgeſchriebenen Vorſichten, es ſey dann, 
ſie Rn veniam ætatis erhalten. 


1 1 
Zu dieſem Ende ſollen beyde Parteyen 


bevor ſie ſich der Abſoͤnderung wegen an die 


Obrigkeit, oder Gerichtsſtelle wenden, ſich 
bey ihrem Pfarrer, Paſtor, oder Popen 
perſoͤnlich melden; dieſe aber ſollen zur Wie⸗ 
dervereinigung ſolcher Eheleute nachdruͤckli⸗ 
che Vorſtellung ihrer Gewiſſenspflicht, und 
ſonſt alle moͤgliche Mittel der Ueberredung 
verſuchen; und nur dann, wenn dieſe Ver⸗ 
ſuche fruchtlos ſind, ihnen ein ſchriftliches 
Zeugniß ausſtellen: daß fie dieſe ihnen auf⸗ 
erlegte Pflicht erfuͤllet haben, daß ſie aber 
die Trennung entweder wirklich fuͤr billig 
halten, oder daß ſie ungeachtet aller ihrer 
Bemuͤhungen, die Parteyen davon abzu⸗ 
bringen nicht vermocht haben. 
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9 „„ 
In beyden Faͤllen alſo, da die Scheidung durch 
freywilliges Einverſtaͤndniß beyder Eheleute, oder da 
ſie durch gerichtlichen Spruch geſchehen fl, muß 
der Pfarrer vorher durch ſeinen Zuſpruch eine Aus⸗ 
ſoͤhnung, und Wiedervereinigung der Eheleute zu 
bewirken ſuchen, und nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde, in deren Kenntniß er ſich durch Einverneh⸗ 

mung beyder Theile zu ſetzen fuchen- muß, die ge⸗ 
hoͤrigen Vorſtellungen machen, insbeſondere aber 
ſolchen Eheleuten, die gewoͤhnlichen uͤblen Folgen der 
Trennung, den Verluſt des wechſelſeitigen Beyſtan⸗ 
des, die Zerruͤttung des Hausweſens, die Schan⸗ 
de, und das oͤffentliche Aergerniß, die Gefahr in ei⸗ 
nen ſchlechten Lebenswandel zu gerathen, die Ver⸗ 
wahrloſung der Kinder zu Gemuͤthe führen. Er hie 
the ſich ja die Sache zu leicht zu nehmen, und kurz 
abzuthun, ſondern gebe ſich alle erdenkliche Muͤhe, 
durch bewegliche dem Charakter der Parteyen, und 
den individuellen Umſtaͤnden anpaſſende Vorſtellun⸗ 
gen, und durch die ruͤhrende Art des Vortrags zum 
Ziele zu gelangen. Wie wichtig dieſe ſeine Amts⸗ 
pflicht, und mit welcher Verantwortlichkeit ſie ver⸗ 
bunden ſey, erhellet daraus, weil das Geſetz dieſe 
Amtshandlung des Pfarrers als das Mittel anſieht, 
die Vervielfaͤltigung ſolcher Trennungen der Eheleu⸗ 
te zu verhindern. So lang er nicht alles gethan hat, 
was in feinen Kräften war, kann er auch das durch 

| 1 das 
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das Geſetz geforderte Zeugniß, daß er ungeachtet al⸗ 
ler ſeiner Bemuͤhungen die Parteyen von ihrem Vor⸗ 
haben abzubringen nicht Waise habe, mit Wahr⸗ 
heit nicht ausſtellen. 

Der Pfarrer ſoll 0 eines von beyden be⸗ 
zeugen, entweder, daß er die Trennung ſelbſt raͤth⸗ 
lich finde, oder daß er nicht vermocht habe die Par- 
teyen zu einem andern Entſchluſſe zu bereden. Dieß 
führt die Frage herbey: Wann it die Scheidung 
der Eheleute für raͤthlich zu halten? Ich denke, der 
Seelſorger kann hier nur durch die moraliſche An⸗ 
ſicht der Sache geleitet werden, und die Trennung 
nur dann raͤthlich finden, wenn von dem fernern 
Zuſammenleben der Eheleute unter den obwaltenden 
Umſtaͤnden ſchlimmere Folgen, beſonders in morali⸗ 
ſcher Hinſicht, als von einer Trennung zu beſorgen 
find. Dieß wäre z. B. der Fall, wenn der unſchul⸗ 
dige Theil in Gefahr Er von dem ausgearte⸗ 
ten Ehegatten zu boͤſen Sitten, oder Unglauben ver⸗ 
fuͤhrt, oder mit einer uͤblen Krankheit angeſteckt, 
oder mit Gefahr der Geſundheit, und des Lebens 
mißhandelt zu werden; wenn die Kinder durch die 
vernachlaͤſſigte Erziehung, durch das ſchlechte Bey⸗ 
ſpiel, und die Mittheilung boͤſer Grundſaͤtze verdor⸗ 
ben; wenn das Vermoͤgen, oder die Ehre als die 
Mittel der moraliſchen Wirkſamkeit nur durch eine 
Trennung gerettet werden koͤnnen, und dergleichen. 
Immer muͤſſen aber alle Umſtaͤnde wohl in Erwaͤ⸗ 

5 1 gung 
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gung genommen, die Folgen von beyden Seiten mit⸗ 
einander verglichen, und abgewogen werden. Fin⸗ 
det der Seelſorger nach einer ſolchen reifen Ueberle⸗ 
gung, daß das fernere Zuſammenleben der Eheleu⸗ 
te ſchlimmere Folgen in moraliſcher Beziehung ha⸗ 
ben wuͤrde als die Trennung, dann hat er das 
Zeugniß zu ertheilen, daß er die Trennung ſelbſt 
raͤthlich finde. Findet er hingegen, daß dieſe letzte 
in moraliſcher Hinſicht groͤſſere Uebel nach ſich zie⸗ 
hen werde, z. B. Aergerniß, Gefahr, daß der ei⸗ 
ne, oder andere Theil ſchlechte Sitten annehme, 
Vernachlaͤſſigung der Kinderzucht, u. dergl., ſo kann 
er dazu nicht einrathen, es moͤgen die Beſchwerden 
auch noch ſo groß ſeyn, die fuͤr den einen, oder den 
andern Theil mit dem fernern Zuſammenleben ver⸗ 
bunden ſind, und ſein Zeugniß kann alsdann nur da⸗ 
hin lauten, daß er aller ſeiner Bemuͤhungen unge⸗ 
achtet die Parteyen von dem Entſchluſſe ſich zu tren⸗ 
nen, nicht habe abbringen koͤnnen. Das Zeugniß 
wird, wenn beyde Theile uͤber die Trennung eins 
ſind, beyden zuſammen; widrigenfalls aber demje⸗ 
nigen, der fie anſuchet, zugeſtellt. 

Wenn nun der Seelſorger die beyden Chin 
te, ohne eine Ausſoͤhnung bewirkt zu haben, auf 
ſolche Art mit dem ihnen ausgeſtellten Zeugniſſe ent⸗ 
laͤßt; fo wird er nicht vergeſſen, ihnen auch noch 
die ihrer Lage angemeſſenen heilſamen Ermahnun⸗ 
gen e Er wird es ihnen herzlich, und drin⸗ 

gend 
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gend empfehlen, daß fie keine Gehaͤſſigkeit, und 
Rachgierde im Herzen nahren, die Pflichten der 
Naͤchſtenliebe auch nach der Scheidung gegen einan⸗ 
der beobachten, fuͤr ihre Kinder, die, inſofern nichts 
anders bedungen wird, unter der Gewalt des Va⸗ 
ters ſtehen, alle moͤgliche Sorge tragen, einen or⸗ 
dentlichen, ehrbaren, und chriſtlichen Wandel fuͤh⸗ 
ren, und hierdurch das durch die Trennung gege⸗ 
bene Aergerniß, ſo viel moͤglich, gut machen, jene 
Fehler, und boͤſe Gewohnheiten, die an dem Un⸗ 
heile Schuld waren, abzulegen, ſich beſtreben, und 
auf ſolche Art zu einer kuͤnftigen Wiedervereinigung, 
die allzeit wieder gegen bloſſe Anmeldung bey der 
Obrigkeit geſchehen . den Weg bahnen, ſollen. 


\ 


Verordnung dom 241en Februar 1790, 


Die Beybringung eines Zeugniſſes von ihrem 
Pfarrer iſt denen die Sonderung vom 

Tiſch, und Bette verlangenden Parteyen 
auch dann noͤthig, wenn nur ein Theil 
darauf dringt; falls ſich der andere Theil 
vor dem Pfarrer 3u erſcheinen weigerte, 
ſoll er mit Einſchreitung der Obrigkeit 
dahin geſtellt werden. 


Jenes, was in dem allgemeinen buͤrgerlichen 
Geſetzbuche in Anſehung der freywilligen Abſonde⸗ 
rung der Eheleute vom Dich, und Bette wegen 

Bey⸗ 
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Beybringung eines Zeugniffes ihres Pfarrers vers 
ordnet worden, iſt auch auf den Fall zu verſtehen, 
wenn zur Trennung vom Tiſch, und Bette eine ge⸗ 
richtliche Klage von einem Theile uͤberreichet wuͤrde, 
und ſoll demnach jeder Theil, der vor dem Pfar⸗ 
rer freywillig zu erſcheinen ſich weigerte, mit Ein⸗ 
ſchreitung der Obrigkeit dahin geſtellet werden. 


2. 48. 

Den auf ſolche Art getrennten ER 
ten ſteht zu allen Zeiten frey, gegen bloſſe 
Anmeldung bey ihrer Obrigkeit, oder Ge⸗ 
richtsſtelle ſich wieder zu vereinigen, und 
bleiben alle zwiſchen ihnen errichtete Hei⸗ 
rathsverträge in voller Kraft. Wegen der 
erzeugten Kinder aber iſt dasjenige zu beob⸗ 
achten, was $. 43. vorgeſchrieben wird. 

ER 2 225 N 

Wollten Be folche wieder vereinigte Eheleute i in 
der Folge nochmahl trennen, ſo muͤſſen ſie die 
naͤhmlichen Feyerlichkeiten beobachten, die bey der 
erſten Abſonderung vom Geſetze vorgeſchrieben find. 
Hofdekret vom ı6ten September 1780. | 


2. 49. 
Im Allgemeinen ſind Unſere ſämmtliche 
een dieſe Verordnung ohne Unter⸗ 


ſchied 
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ſchied zu beobachten verpflichtet. Jedoch 
wollen Wir diejenigen, ſo der katholiſchen 
Religion nicht zugethan find, von Beob⸗ 
achtung derſelben in folgenden Punkten ent⸗ 5 
binden. | 
N 

Die gaͤnzliche Eheſcheidung iſt die gerichtlich er» 
kannte Aufhebung des Bandes einer guͤltig geſchloſ— 
ſenen Ehe bey Lebzeiten beyder Ehegatten aus einer 
vom Geſetz gebilligten Urſache. War die Ehe ans 
fangs ſchon unguͤltig, ſo iſt keine Eheſcheidung erfor⸗ 
derlich, ſondern der Richter erklaͤrt nur eine ſolche 
Ehe durch die Nichtigkeits⸗ Erklaͤrung als nicht be⸗ 
ſtehend. Dieſe gaͤnzliche Eheſcheidung findet aber 
nur bey den Akatholiken, oder Juden Statt. 

Wie bey der Klage auf die Eheſcheidung zu ver⸗ 
fahren ſey, ſieh oben das Patent vom 22. «Sehen 
1791 nach dem 43ten 9. 


Verordnung vom agten Jaͤner 1787. 
Die zwiſchen einem Katholiken, und Akatholi⸗ 
ſchen eingegangene Ehe iſt unaufloͤsbar. 
Auf die Frage, nach welchen Grundſaͤtzen ſich 
wegen Aufloͤsbarkeit des Ehebandes bey jenen Ehen 
gehalten werden ſoll, wovon ein Theil der katholi⸗ 
ſchen, und der andere der akatholiſchen Religion zu⸗ 
gethan iſt? haben Seine Majeſtaͤt allerhoͤchſt zu 

ö ent⸗ 


e Ses 


entſchließen geruhet, daß ein Akatholik, der ſich mit 
einem Katholiken ehelich verbindet, von ſelbſten ſchon 
der in Geſetzen fuͤr einige Faͤlle der akatholiſchen 
Eheleute geſtatteten Auflösbarkeit der Ehe entſage, 
mithin ſich dießfalls nach der fuͤr die Katholiken feſt⸗ 
geſetzten Vorſchrift u richten ſey. 


Verordnung vom 13ten Oktober 1787. 


In welcher Beligion die Binder zu erziehen | 
ſeyn, wenn ein Theil der Eheleute katho⸗ 
liſch, der andere proteſtantiſch iſt. 


Es hat von Ausſtellung der bisher gewoͤhnlich 
geweſenen Reverſe bey Heirathen von Seite der 
Acatholicorum wegen Erziehung ihrer zu erzeugen⸗ 
den Kinder in der roͤmiſchkatholiſchen Religion von 
nun an gaͤnzlich abzukommen, da bey einem katho⸗ 
liſchen Vater alle Kinder in der katholiſchen Reli⸗ 
gion ſowohl vom maͤnnlichen als weiblichen Geſchlech⸗ 
te ohne Anfrage zu erziehen waͤren, welches als ein 
Prærogativum der dominanten Religion anzuſehen 
ſey. Wohn en bey einem proteſtantiſchen Vater, 

und katholiſchen Mutter ſie dem W zu folgen 
haͤtten. 1 0 | 


Verordnung vom sten Februar 1796. 

Jeder proteſtantiſche Vater eines unehelichen 

Kindes ar 9 ſogleich bep der Taufe 
ee 
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| desfelben als Vater zu erklären 1 wenn er 


ligion ſoll ll erzogen werden. 


Es iſt jeder proteſtantiſche Vater eines het | 
ſchen Kindes, um ſein Recht auf den Religionsunter⸗ 

richt in Anſehung des erzeugten Kindes zu behau⸗ 
ten, ſchuldig, gleich bey dem vorzunehmenden Tauf⸗ 
akte ſich zum Vater anzugeben, indem er widrigens 


| VE vom 24. September 1792. 
Die Khe der katholiſchen K. heleute, die zur 


Zeit der eingegangenen Ehe akat holiſch | 
waren iſt unaufloͤsbar. 5 


Die Chetrennungen, welche von Eheleuten ans 


15 05 "karholifäsen Religion bekannt haben al 
der Hand aber zur katholiſchen Religion uͤbergetre⸗ 
ten ſind, ſind nach den fuͤr katholiſche Eheleute be⸗ 
ſtehenden Geſetzeg su behandeln. 


8 2 22 


| Wenn die Trennung der Ehe bey den Akacho⸗ 
liken nach den Geſetzen geſchehen kann, ſo verhindert 
dieß der Umſtand nicht, daß ein Theil zur katholi⸗ 
ſchen Religion uͤbergetreten iſt; denn ſonſt ſtuͤnde es 
in der Willkuͤhr des andern Theils, die Scheidung, 
Chepat. ae N wozu 


will, daß ſein Bind in prote ee Be 0 | 
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wozu er vielleicht ſelbſt die Urſache gegeben hat, 
durch ſeinen Uebertritt zur katholiſchen Religion zu 
verhindern, und ſelbe zum Deckmantel ſeiner Laſter 
zu mißbrauchen. | ; 
| Iſt die zwiſchen zwey Akatholiken geſchloſſene 
Ehe getrennt worden, und erſt nach der Trennung 
tritt ein Ehetheil zur katholiſchen Religion uͤber, ſo 
lebt die oe nicht wieder auf, 1 und ſie bleiben ge⸗ 
trennt. Hofdekret vom 17ten Julius 1788. | 
Wenn zwey Akatholiken heirathen, ein Theil 
aber zur katholiſchen Religion uͤbertritt, und erſt nach 
dieſem Uebertritt eine Urſache zur Scheidung vor⸗ 
koͤmmt: ſo kann nur der akatholiſche Theil, wenn 
er unſchuldig iſt, auf Scheidung klagen; der katho⸗ g 
lische Theil aber kann nur um Sonderung vom 
Tiſch, und Bett anſuchen wenn ihn der akatholi⸗ 
ſche durch ſein ſchlechtes Betragen dazu noͤthiget. ö 
Wird die Scheidung auf Anſuchen des akatholiſchen g 
| Theils erkannt, ſo wird dadurch die Che, die nur 
nach akatholiſchen Grundſaͤtzen, und durch einen aka⸗ 
tholiſchen Paſtor geſchloſſen war, aufgeloͤſet, und es 
Ä Be nach geſchehener güftiger Scheidung beyden f 
Theilen frey, zur neuen Ehe zu ſchreiten. Soße \ 
A kret vom tzten Julius 1788. 3 


Erſtens: 2 Veſtatten Wir ihnen, daß in 1 1 f 
7 wo ein Ehegatte dem andern nach 
| dem 


u „ 
dem Leben geſtanden, oder einen Ehe⸗ 
bruch begangen hat, der beleidigte Theil 
die gaͤnzliche Trennung des Ehebandes 
anſuchen koͤnne; und wenn die That er⸗ 
wieſen iſt, ſo ſoll der Richter das ganze 
0 band fuͤr aufgehoben erklaren. 1 


5 „ 

Sweytens: Soll ein gleiches Recht 100 | 
demjenigen Ehegatten zuſtehen, der von 
dem andern auf eine boßhafte Art ver⸗ 
laſſen worden iſt. In dieſem Falle ſoll 


jedoch der Abweſende vorher dreymahl 


nach Maßgabe Unſerer Gerichtsordnung 
zur Rechtfertigung ſeiner Abweſenheit 

durch oͤffentliche Edikte vorgeladen, und 
der zuruͤckgelaſſene Theil von deſſen un⸗ 


ſpruͤchen nicht eher fuͤr frey erklaͤret wer⸗ 
den, als wenn der Abweſende binnen der 


anberaumten Friſt ſich nicht FEN 

get hat. N 

5 F. 52. 

Drittens: Verſtatten Wir die Trennung 

des Ehebandes in jenem Falle, wenn zwi⸗ 

| Be den Eheleuten eine Hauptfeind⸗ 
L 2 b 1 e 
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ſchaft, oder eine unuͤberwindliche Abnei⸗ 


gung entſtanden iſt, und beyde Theile 
die Eheſcheidung verlangen. Doch ſol⸗ 


len in ſolchen Faͤllen die Gerichte die 


angeſuchte Eheſcheidung niemahls ſo⸗ 


gleich bewilligen, ſondern vorher eine 
einſtweilige Trennung vom Tiſch, und 
Bette veranlaſſen, und dieſe nach be⸗ 
ſchaffenen Umſtaͤnden wiederholen. 


. 


Wenn dann alle angewandten Mittel 


fehlſchlagen, und alle Hoffnung verſchwun⸗ 


den iſt, derley Eheleute jemahls wieder in 
Fried, und Einigkeit zu vereinbaren, ſo moͤ⸗ 

gen zwar Unſere Gerichte zur gaͤnzlichen 
Cheſcheidung ſchreiten; allein dieſe ſoll nur 


alsdann Platz haben, wenn beyde Eheleu⸗ 


te dieſelbe noch verlangen, und wenn den 
aus einer ſolchen Ehe erzeugten Kindern das 


durch kein Nachtheil zugezogen wird. | 
| §. 54 


8 jedem Eheſcheidungsfalle ſind zuglech 
alle von einer, oder der andern Partey an⸗ ö 


N ge⸗ 
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gebrachten Anſpruͤche, und Forderungen zu 
berichtigen. Insbeſondere ſoll keine Ehe- 
ſcheidung eher verwilliget werden, bis die 
Frage wegen Unterhaltung, und Erziehung 
der etwa erzeugten Kinder entweder durch 
einen von den Parteyen gerichtlich beſtaͤttig⸗ 
ten Vergleich, oder durch richterliche Aus⸗ 
meſſung entſchieden worden. Und unter 
Strafe der Abſetzung ſoll keiner ihrer Geiſt⸗ 
lichen einen geſchiedenen Ehegatten, welcher 
aus der erſten Ehe Kinder hat, wieder 
trauen, als, nachdem er ſich die wegen der 
Kinder getroffene eee e 
laſſen. | | 

N 55. 

Nach geſchehener Eheſcheidung ſteht Be | 
9 Theilen frey, ſich wieder zu verehelichen. 
Doch in Faͤllen, wo das von einem Ehe⸗ 
gatten wider den andern begangene Ver 
brechen zur Eheſcheidung Anlaß gegeben hat, 
ſoll der Verbrecher niemahls befugt ſeyn, 
denjenigen zu heirathen, der in dieſem Ver⸗ 
brechen gerichtlich erwieſenermaſſen mit ihm 
verfangen geweſen. . 

Ay. 2 SE 


Biſchoͤf⸗ 
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Biſchoͤfliche Currende ddo 14. Merz 1803. ö 


Beine katholiſche Perſon darf mit einer von ih⸗ 
rem akatholiſchen Ehegatten geſchiedenen 
akatholiſchen Per ſon getrauet werden. 
Wir geben Unſern Seelſorgern die Weiſung, 

daß keine katholiſche Perſon mit einer von ihrem 

akatholiſchen Ehegatten, oder Gattinn nach prote⸗ 
ſtantiſchen Grundſaͤtzen gerichtlich geſchiedenen aka⸗ 

tholiſchen Perſon ehelich zu trauen ſey. N 

N. 56. f na ; 
Nicht minder iſt bey Verehelichung eis 1 
nes geſchiedenen Weibes allzeit die behoͤrige 

Zeit abzuwarten, damit wegen eines aus 

der vorigen Ehe etwa empfangenen Kindes 


kein BU , oder Zweifel entſtehe. i 
| * & f 


* | 3 
Diefe Zelt beſteht in 10 Monathen e von den 
Tage der © cheidung, außer das Weib koͤnnte be⸗ 
weiſen, oder wenigſtens ſehr wahrſcheinlich machen, 
daß fie nicht ſchwanger ſey. Hofdekret vom 16ten) 
Februar 1783. k 
Der geſchiedene Mann kann gleich wieder hei⸗ 
rathen, wenn die vorgeſchriebene Votſicht wegen, 
| der Kinder beobachtet worden . f 


9.57. 
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8 Wenn geſchiedene Eheleute nach einiger 
Zeit ſich eines andern beſinnen, und ihr ge⸗ 
trenntes Eheband wieder vereinbaren wol⸗ 
len, ſo ſoll dieſes nicht anders geſchehen 
konnen, als daß fie ihre neue Ehe mit 
abermahliger Beobachtung alles desjenigen 
ſchließen, was zur erſten Eingehung jeder 
Ehe erfordert wird. 

8 2 
Verordnungen in Kick dt fübicher | 
| | Brautleute. „ 


Verordnung vom Isten April 1785. 
Wie die Juden in Anſehen ihrer Ehen zu be⸗ 
handeln ſeyen, und welcher Stelle ſie in 
Ruͤckſicht derſelben unterliegen 

Seine k. k. Majeſtaͤt haben gnaͤdigſt ſt zu reſolvi⸗ 
ren geruhet, daß auch die geſammten in Ihren Laͤn⸗ 
dern befindlichen Juden in den Ehen, ſo viel es die 
Gultigkeit des Civilkontraktes betrifft, durchgehends 
nach dem Ehepatente zu beurtheilen, und zu behan⸗ 
deln ſeyen; wo übrigens in das weitere Vinculum 

der Religion die Landesregierung nicht einzugehen ha⸗ 
be. Wornach dann alſo die zwiſchen Juden vorfal⸗ 
RR u ee 5 weit ſie in dem Ehepa⸗ 

tente 


0 
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tente dem Richter zugewieſen ſeyen, fuͤr das allge⸗ 


meine Ortsgericht, in den uͤbrigen Faͤllen aber fuͤr 


die politiſche Behörde gehörig ſeyen. 


Verordnung vom ısten April 1786. 


Daß keinem Juden die Heirat hslicenz zu er⸗ | 
theilen ſey, der ſich nicht mit dem erhal⸗ 
tenen MNormalunterrichte gehoͤris würde | 


ausgewiefen baben. 


— 


Seine Majeſtaͤt haben letzthin feſtuſezen geru⸗ 
het, daß in Gallizien jenen Juden, die den vorge- 
ſchriebenen Normalunterricht erhalten zu haben, ſich 
nicht ausweiſen wuͤrden, die Heirathsbewilligung | 


nicht ertheilt werden ſoll. 


Da nun die Urſache, aus welcher dieſes fur 
Gallizien verordnet worden, aller Orten, wo ſich 
Juden befinden, die naͤhmliche iſt, ſo wird dieſe f 


hoͤchſte Verordnung, welche durch alle Kreisaͤmter 
zu publiziren, und insbeſondere den Judenvorſtehern 
zu intimiren iſt, auch auf alle übrige boͤhmiſch ⸗ und 


5 oͤſterreichiſche Erblaͤnder erweitert, den Laͤnderſtellen 
mitgegeben, kuͤnftig keinem Juden den Heirathscon⸗ 


| 


| 


ſens zu verleihen, der ſich nicht mit dem erhaltenen j 


Normalunterrichte behoͤrig ausgewieſen haben wuͤr⸗ 
de, und von nun an alle dermahlen unter dem ſech⸗ 


zehnten Jahre ſich befindenden Juden zu dieſem 
e zu verhalten. 


Derotd⸗ i ö 
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Verordnung vom sten August 1786. 


Die Vorſchrift „daß ein jeder ſich verehelichen 
wollende Jude über den erhaltenen Mor⸗ 
malunterricht ſich ausweiſen muͤſſe, betrifft 

nur jene Juden, welche zur FJeit jener er⸗ 
gangenen Vorſchrift das dreyzehnte Jahr 
noch nicht über ſchritten haben. N 


um alle Zweydeutigkeiten, und Anfragen zu ver⸗ 
meiden, die bey Vollziehung der Vorſchrift vom 15, 
April laufenden Jahrs entſtehen duͤrften, nach wel⸗ 
cher jeder Jude, der fich verehelichen will, das Zeug⸗ 
niß des er haltenen Normalunterrichtes beyzubringen 
hat, wird hiemit weiter erklaͤret, daß dieſe Vor⸗ 
ſchrift ſich nur auf diejenigen Juden erſtrecke, die 
das fuͤr den Normalunterricht der bekanntermaſſen 
vom ſechſten bis zum vollendeten zwoͤlften Jahre 
dauert, vorgeſchriebene Alter, mithin das dreyzehn⸗ 
te gegenwärtig nicht uͤberſchritten haben. Die das 
dreyzehnte uͤberſchritten hatten, waren damahls frey 
von der Pflicht das Mormalzengniß beyzubringen. 


Verordnung vom 27ten Jaͤner 1791. 

Füdifhe Brautleute haben ſich vor der Auf⸗ 
ſtellung ihres Ehehimmels bey dem Breis⸗ 
rabbiner zu melden, damit dieſer ſein 
a genau führen kann. | 


Da 


2 
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Da die R ichtigkeit der ocheſcheiche jüdischen 
Trauungsbuͤcher alle Aufmerkſamkeit fordert, auch 
die Kreisrabbiner in den Stand geſetzt werden muͤſ⸗ 
ſen, ſolche mit aller . und Genauigkeit zu 
fuͤhren; ſo verordnete die Landesſtelle in Boͤhmen, 
daß ſich alle juͤdiſche Brautleute vor der Aufſtellung 
ihres El hehimmels bey dem Kreisrabbiner melden 
ſollen. 5 ; . 


Verordnung vom 18. e 17 
Wie weit fi) bey Juden die Unfaͤhigkeit zur 
Ehe zwiſchen Bluts verwandten, und Ders 
ſchwaͤgerten erſtrecke, und was in Anſehen 
ihrer Scheidebriefe zu beobachten ſey e 


ıtens. Unter den Seiten verwandten ſoll ſich die 
Unfaͤhigkeit einander zu heirathen nicht weiter er 
ſtrecken, als auf die Heirath zwiſchen Bruder, und 


Schweſter, dann zwiſchen der Schweſter, und ei⸗ f 


nem Sohn, oder Enkel ihres Bruders, oder ihrer 
Schweſter, auch die Schwaͤgerſchaft kann nur die 
zunaͤchſt verſchwaͤgerten Perſonen zur Ehe unguͤltig ö 
machen; naͤhmlich der Mann iſt nicht befugt, eine 
Verwandte ſeines Weibes in auf⸗ und abſteigen⸗ 
der Linie, noch auch ſeines Weibes Schweſter zu 
heirathen, und dem Weibe ſteht die Befugniß nicht 
zus, einen Verwandten ihres Mannes in auf⸗ und 
| abſteigender Linie, noch auch ihres Mannes Bruder, 

ung einen N oder Enkel von ihres Mannes 
Dune 


Ne 
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; Bruder, ji ode Schweſter zur Ehe zu nehmen, oder 
wenn wichtige Urſachen eintreten, welche eine Ehe 


mit des verſtorbenen Weibes Schweſter raͤthlich nma⸗ 


chen, wird dem Manne erlaubt, dazu die Diſpenſa⸗ 
tion bey der politiſchen Stelle anzuſuchen. 
ꝛ2tens. Kann eine rechtmaͤſſig geſchloſſ ene Ehe 
nicht anders, als durch einen von dem Manne dem 
Weibe gegebenen Scheidebrief getrennet werden; 
dieſen mögen zwar die Parteyen von ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen ſchreiben laſſen, allein kein Scheide⸗ 
brief ſoll für rechtmaͤſſig gehalten, noch dadurch die 
Ehe geſchieden werden, als wenn beyde Parteyen 
perſoͤnlich vor der Behörde erſcheinen, und allda der 
Mann dem Weibe den Scheidebrief uͤbergibt. 
Wenn das Weib einen Ehebruch begangen hat, 
ſo ſoll der Mann befugt ſeyn „ſie auch wider ihren 
Willen durch einen Scheidebrief von ſich zu entlaſ⸗ 
ſen, doch muß die That vorher gerichtlich erwieſen 
worden ſeyn. Auſſer dieſem Falle ſoll kein Scheide⸗ 
brief Statt haben, als wenn der Mann frey, und 
ungezwungen einwilliget, ihn zu geben, und das 
Weib frey, und ohne Zwang einwilliget ihn zu neh⸗ 
men; doch ſoll die Behörde keine Eheleute, die ſich 
ſcheiden wollen, anhoͤren, als wenn ſie von ihrem 
Rabbiner, oder Schullehrer ein ſchriftliches Zeugniß 
mitbringen; zu dieſem Ende ſollen dergleichen Ehe⸗ 
leute ſich vorher bey ihrem Rabbiner, oder Schul 
lehrer melden: dieſe aber follen zur Wiedervereini⸗ 
gung 
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gung ſolcher Eheleute nachdrückliche Vorſtelungen, 
und ſonſt alle moͤgliche Mittel der Ueberredung ver⸗ 
ſuchen, und nur alsdann, wenn dieſe Verſuche frucht⸗ 
los ſind, ihnen ein ſchriftliches Zeugniß ausſtellen, 
daß ſie dieſe ihnen auferlegte Pflicht erfuͤllet, unge⸗ 
achtet aller ihrer Bemuͤhungen aber die Parteyen 
von dem Entſchluße ſich zu ſcheiden, abzubringen nicht 
vermocht haben. Findet die Behoͤrde aus den Um⸗ 
ſtaͤnden, daß zu der Wiedervereinigung der Eheleute 
noch einige Hoffnung vorhanden ſey, ſo ſoll ſie die 
Eheſcheidung nicht ſogleich bewilligen, ſondern die 
Eheleute auf ein, oder zwey Monathe zuruͤckweiſen; 
wenn aber auch dieſes fruchtlos, oder gleich Anfangs 
keine Hoffnung zur Wiedervereinigung waͤre, ſo ſoll 
die Behoͤrde zwar die Uebergabe des Scheidebriefes 
geſtatten, jedoch nur ſolchenfalls, nachdem beyde Ehe⸗ 
leute ſich nochmahls erklaͤret haben, daß fie ihn mit 
freyer Einwilligung zu geben, und zu nehmen ent⸗ 
ſchloſſen ſind. 1 
Die Ehe unter jüdiſchen Eheleuten wird auch ge⸗ 
trennt, wenn ein Theil zur chriſtlichen Religion uͤber⸗ 
tritt, weil eine ſolche 95 nach unſeren Geſezen nich⸗ 
tig In. | 1 
| „ . 
| 8 15 Beſchluſſe heben Wir hiemit in Ehe⸗ 
ſachen alle über dieſen Gegenſtand bisher be⸗ 
e Heere für die kuͤnftigen Faͤlle 


ganz⸗ 


| QAabese 5 5 1 
ganzlich auf, und befehlen, daß bey der 
Eheſcheidung in Eheangelegenheiten einzig, 
und allein dieſe Verordnung zur Richtſchnur 
genommen, und beobachtet werde. 


vrachtrag zu pag. au 


union ddo 9. Februar 1985. 


In vorkommenden Faͤllen, daß ein Muͤndel, wel⸗ 
cher außer der Ehe erzeugt worden iſt, und der Va⸗ 
ter bey deſſen Taufe ſich nicht als ſolcher erklaͤrt, 
noch auch nach dem Tode dieſem ſeinem unehelichen 
Kinde ein Vermoͤgen zuruͤckgelaſſen hat, muß die 
Heirathsbewilligung von dem foro feiner Mutter, 
welche ihn von der erſten Jugend an e und 
erzogen hat, One huhet werden. 


e Art, und Weiſe | 
Vawondtſchaften zu berechnen, 


oder 


deut iche Anleitung die Naͤhe der Verwandeſhat, 
und Schwaͤgerſchaft richtig zu beſtimmen. 


Sammt einem Stammbau me. 


—.— 


Von der Dlutsverwandtfhaft. 


Une Blutsverwandeſchaft, Confanguinitas ver⸗ 
ſteht man eine Verbindung der Perſonen ö welche 
unter ihnen inſofern beſteht, als ſie von einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Erzeuger oder Stamme abſtammen. 
Perſonen, welche von einem gemeinſchaftlichen Stam̃⸗ 
vater abſtammen, heißen Blutsberwandte. 
Dieſe Abſtammung mag von einer ehelichen, 
oder auſſerehelichen Beywohnung herruͤhren, dieß iſt 
in Anſehen der Ehehinderniſſe gleichguͤltig. Ein un⸗ 
eheliches Kind iſt mit ſeinen Aeltern eben ſo nahe 
verwandt, wie ein eheliches mit den ſeinigen. 45 


Es iſt in Eheſachen oft nothwendig „die Naͤhe, 
oder Euuffenung g weber Verwandten zu berechnen; 
um 


ER S V 
um dieſe Berechnung zu erleichtern, hat man ge⸗ 
wiſſe Regeln, Grade, und Linien erdacht. 


Grad, oder Stufe iſt die groͤſſere, oder kleine⸗ 
re Entfernung einer blutsverwandten Perſon von der 


andern in Hinſicht auf den gemeinſchaftlichen Stamm. 


Linie, Stufenfolge iſt die Reihe von Perſo⸗ 
nen, die von dem hehe Stamme abſtammen. 
Sie iſt | 
| AN eine 9 Linie, „ linea 900 welche ſol⸗ 

che Perſonen enthaͤlt, die einander erzeugt ha⸗ 

ben, alſo Alcendenten , und Deſcendenten; 
2) eine Seitenlinie, linea collateralis, obli- 
N. qua, transverſa, welche ſolche Verwandte 
enthält , die einander gar nicht erzeugt, jedoch 
einen gemeinſchaftlichen Stammvater haben. 
Je nachdem nun dieſe in dem naͤhmlichen, oder 
in einem verſchiedenen Grade von dem Stamm⸗ 
vater abſtammen, iſt die Seitenlinie eine glei⸗ 
che, zqualis, oder ungleiche, inzqualis. 
Die Seitenverwandte werden nach ihrem Ur⸗ 
ſprunge von dem gemeinſchaft ichen Stammvater ab⸗ 
getheilt N 
1) in vollbuͤrtige, bilaterales, die den. naͤhmlichen 
| Vater, und Mutter haben, und halbbuͤrtige, 
unilaterales, die entweder nur den Vater, 


x, 


die erften heißen auch zweybaͤndige die zwey⸗ 
ten einbaͤndige Nele 3 a) 


oder nur die Mutter gemeinſchaftlich haben; 


176 SDS 


2) in Agnate n, und Cognaten, je nachdem ſie von 
einem Manne, oder einer Web nat | 
Verwandtſchaft herleiten. 


In Rückſicht der Ehehinderniſſe, kommen diese | 
Unterſchiede in keine Betrachtung, es moͤgen die Ge⸗ 
ſchwiſter einbaͤndig, oder zweybaͤndig, Agnaten, oder 
Cognaten ſeyn, ſo bleibt nach den Men die un⸗ 
faͤhigkeit zur Ehe. | | 


Die gerade Linie iſt entweder eine auffteigens | 
de, afcendens, wenn bloß auf die Erzeuger, Bar 
ter, Großvater, Urgroßvater, Uraltvater, Zweytur⸗ 
altvater geſehen wird, und eine abſteigende, defcen- 
dens, wenn bloß auf die Erzeugten. Sohn, Enkel, 
Urenkel, Zweyturenkel geſehen wird. 


Um dieß deutlicher zu machen, nehmen wir die 


D | ſes Schema an: A ſey der ge⸗ 
meinſchaftliche Stamm, ſo ſte⸗ 
I ben A, B, C, und A, D/E, F 
16 (B) (Y in der geraden Linie. B, D, und. 
J | | C, E ſtehen in der gleichen, ö B, 

| E, und C, F aber. in der un⸗ 


(€) (E) gleichen Seitenlinie. a „ 


Ich muß hier vorläͤuf ig bemerken, daß bey Bu 
rechnungen der Demwanfonften die angenomme⸗ 
nen 
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nen Zeichen fuͤr M annsperſonen einen Kreis O, fuͤr 
die Weibsperſonen aber gewoͤhnlich ein Viereck U 
ſeyn. Iſt eine Perſon geftorben , ſo durchſtreicht 
man ihr Zeichen, z. B. bey einer maͤnnlichen Z, 
bey einer weiblichen . | 
Will man die Abſtammung zweyer Perſonen 
andeuten, ſo zieht man vom obern zum untern Zei⸗ 
chen einen Strich, 3. B. P 


I 
Die Abſtammung in 0 Linie wird nun 0 
angedeutet: ; | 


| | (or) 
Shepat. 9 0 A M 
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Beile v von der Seitenlinie waͤren folgende: 


— 


Peter Roſa | Thereſe 


\ 


Anno | 5 Maria 


Johann 10 Peter / Roſa 118 „ Peter und 
Paul mit ihren Schweſtern Anna und Maria ſind 
Seitenverwandte, denn fie haben einander nicht er⸗ 


zeugt, aber doch haben I, einen semeinfäaflichen 
laue 


Bey⸗ 
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Berfiele von der sfr und ungleichen 1 | 
tenlinie waͤren folgende: 


ulrich 


(Simon 


bbs [Philipp 


Franz und Johan, Fritz 110 Martha, Mathias 
und Simon find in der gleichen, Philipp und Si⸗ 
mon hingegen in der ungleichen Seitenlinie. 
Perſonen, die miteinander verehelicht ſind, oder 
außer der Ehe Kinder zeugen, werden durch einen 
e Strich jufammengehängt, : „% B. 


5 Auguſtin . Barbara 


wi G08 


Auguſtin und Barbara haben verehelicht, oder aufer 
der Ehe e Kinder 1 e 
| M 2 Auf 


4 0 8 ER 
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— 
ieee 
sg | \ 


VVV 
42 ng Ats [rang |- 
—— en 


B. 


\ 


ahnung oa 123008019) 2331nudeag) vpond01Q) 
pia een, pia 1pg eg 


Auf dieſe Art kann man leicht ganze Verwandt⸗ 


ſchaften bezeichnen, z. 
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Ein anderes Beyſpiel. 


Urgroßvater 


Großvaters 
Bruder 


Schweſter 


\ 
7 
1 
U 
——— — — — 


Schweſter 
Tochter 


Bruders 
Sohn 


„„ Se 1 


Nun iſt zu zeigen, wie man die Naͤhe, oder 
Entfernung der Blutsverwandten berechnen, 906 iſt, 
richtig angeben koͤnne. 

In der geraden, ſowohl aufſteigenden, als ab⸗ 
ſteigenden Linie werden die Grade der Blutsver⸗ 
wandtſchaft nach dieſer Regel berechnet. 

So viel gibt es Grade, als Jeugungen 
ſind, oder es ſind ſo viel Grade, als N 
eine weggenommen, z. B. | | 


Großbater 


Großvater, und Enkel find ene im zweyten 
Grade verwandt; der Großvater zeugte ſeinen Sohn, 
dieſer den Enkel von jenem; es ſind alſo zwey Ba 
nun 


— ͥ 183 


gungen ; alfo auch zwey Grade; oder: Großvater, 
Sohn, und Enkel ſind drey Perſonen; hievon eine 
abgerechnet, ſo bleiben zwey, alſo auch zwey Grade. 


Joſeph 


Heinrich | 


Martha 


Martha iſt mit ihrem Urgroßvater Joſeph im zten 
Grade verwandt; denn es ſind drey Zeugungen, 
alſo drey Grade, oder es ſind vier Perſonen, ei⸗ 
ne weggenommen, bleiben dre; 2 alſo ac drey 
ebe 


87 


Vater | 1 


Vater, und RN find im erſten Grade verwandt; 
denn es iſt nur eine Zeugung, alſo ein Grad; oder 
es ſind zwey Perſonen, nimmt man eine weg, ſo 
bleibt eine, alſo auch ein Grad. 


2 22 28 


Bey ur Berechnung der Verwandtſchaft in der 
Seitenlinie muß man vor allem ſehen, ob die ver⸗ 
wandten Perſonen ſich in einer gleichen, oder unglei⸗ 
chen Seitenlinie befinden, 

Fuͤr die gleiche Seitenlinie iſt dieſe Regel: Die 
Seiten verwandten in der gleichen Seitenlinie 
ſind in demjenigen Grade miteinander verwandt, 
in welchem ſie von dem gemeinſchaftlichen Sram | 
vater abſtehen. So ſind z. B. 0 


Vater 


1975 


en — . Joſeph 15 
N 
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Die Geſchwiſer Johann, und 2 Joseph, Maria, und 
Thereſe im erſten Grade Seitenverwandte, weil 
ſie von ihrem Vater nur einen Grad abſtehen, alſo 
au mit 1 85 nur im Aug Gade verwandt ſind. 


Kaiſer Sram 
der Erſte 


Maria Carolina, 


Koͤniginn von Neapel 


Maria Thereſia Carolina, 
. Prinzeſſinn von Neapel 


Kaiſer Franz 
der Zweyte 


1 * 5 . 
Kaiſer Franz der Zweyte, und feine Gemahlinn 
Maria Thereſia Prinzeſſinn von Neapel find Ges 
ſchwiſterkinder, und im zweyten Grade Seitenver⸗ 
wandte, weil beyde mit ihrem gemeinſchaftlichen 
Stamme ihrem Großvater Franz dem Erſten, im 
zweyten Grade verwandt RN 


Für 
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Für die ungleiche Seitenlinie iſt folgende Regel: 
Die Seiten verwandten in der ungleichen Linie 


ſind miteinander in jenem Grade verwandt, in 
welchem der entferntere von dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stammvater abſteht. So z. B. 


Urgroßvater 
Lorenz / 


5 Großmutter Schwe⸗ 
Großmutter | ſter * de 


Mutter 


Ich bin mit Ha der Schweſter meiner Groß⸗ 0 
mutter im driſten Grade verwandt, weil Ich als 


die entferntere Perſon vom Lorenz dem Vater mei⸗ 


ner Großmutter, und deren Schweſter, als dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Stammvater drey Grade entfernt, 


alſo im dritten verwandt bin. 


S 


AN 


Schwerter 
Agatha 


an ik mit Agatha der Schweſter ſeines Vaters 
iu zweyten Grade verwandt, weil er von ihrem 
gemeinſchaftlichen Stamme dem Großvater Paul 
zwey Grade entfernt iſt. | 


um alle Schwierigkeiten, di fich vielleicht noch 
einfinden koͤnnten, auf die Seite zu raͤumen, iſt am 
Ende ein ae beygefügt, der ſo zu ge⸗ 

brauchen iſt: | | 

Man muß zuerſt das Verhaͤltniß der ehen 

kennen, deren Verwandtſchaft man ausfindig ma⸗ 
chen will, ob ſie zum Beyſpiele zu einander Ge⸗ 
ſchwiſterkinder, oder ob ein Theil zum andern Mut⸗ 
tersbruder, Vatersſchweſter, Bruders Sohn, Schwe⸗ 
ſter⸗Tochter ꝛc. Io rl man nun das zuverlaͤſ⸗ 
ſig, 
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ſig, ſo ſuche man im Stammbaume die Benennung 
Geſchwiſterkind, Mutter⸗Bruder ꝛc. Die dabey ſte⸗ 
hende roͤmiſche Zahl zeigt den Grad der e 
ſchaft an. 
Was nun die Ehehinderniſe durch die Bluts⸗ 
verwandtſchaft betrifft, ſo iſt zu merken, daß die 
Ehen in gerader Linie der Verwandtſchaft durchaus 
alle ohne Ausnahme verbothen ſind. In der Sei⸗ 
tenlinie hingegen iſt der 1 und zweyte Grad ein 
Ehehinderniß. | 


Ass 


8 O QO „ 9 Watz 


| gar a 
8 11 5 
(u) | Maria ä Gen) 


Aloys: und Maria, Johann, und Martha duͤrfen | 


8 
AN 


einander nicht heirathen. 
2 O 


IN 


N 
Kon 
| 


| 0 i 
„ 5 
2 = 
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Peter, und Suſanna, Rudolph, und Lucia durfen | 
einander heirathen, und fie 3 dazu Feiner Die 
980 iin 9 


Martin | | 10 5 


Martin darf die Urſula ehelichen, denn hier tritt der 
Fall ein . gradus tangit ſecundum. 


Vor der Scwägefäaft. 


Lin der Schwaͤgerſchaft (affinitas) ehe man 
diejenige Verbindung, welche zwiſchen dem einen 
Ehegatten, und den Blutsverwandten des andern 
Ehegatten entſteht. Nach dieſer Erklaͤrung iſt der 
Ehemann mit den Verwandten ſeiner Frau, und 
dieſe mit den Verwandten ihres Mannes verſchwaͤ⸗ 
gert. Weiter erſtreckt ſich dieſes Verhaͤltniß nicht, 
und die Werne deen eines Weibes ſind daher 
5 mit 
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mit den Blutsverwandten ihres Mannes nicht mehr 
verſchwaͤgert, obſchon ſie ſich im gemeinen Leben ein⸗ 
ander auch Schwaͤger nennen. Die Schwaͤgerſchaft 
erſtreckt ſich bloß auf Mann⸗ und Weibes Blutsver⸗ 
wandte, auf Weib und Mannes Blutsverwandte 5 
nicht aber auf die Verwandte derſelben unter Nic 
Atlinitas non parit allinitatem. 


Die Schwaͤgerſchaft zu berechüen bedient man 
ſich folgender Regeln: 
1) Der Mann iſt mit den verwenden ſei⸗ 
nes Weibes in eben dem Grade verſchwaͤ⸗ 
gert, in welchem das Weib mit ihnen 
verwandt iſt. | 
2) Das Weib iſt mit den Verwandten ihres 
mannes in eben dem Grade verſchwaͤgert. 
in welchem der Mann mit 1 ver⸗ 
wandt iſt. 
Der erſten Regel bedienen ſich diejenigen, die 
ihre Schwaͤgerſchaft mit einer Schwaͤgerinn, der 
zweyten diejenigen, die ihre ewe mit ei⸗ 
Schwager ausrechnen wollen. | 
Die Verbindung zwiſchen Mann Kan Weib 
mag eine eheliche, oder uneheliche ſeyn, dieß macht 
in Bezug auf die Ehehinderniſſe keinen Unterſchied. 
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Ich bin mit meinem Vater Dominik im erſten 
Grade Blutsverwandt; alſo bin ich mit meiner 
Stiefmutter Maria Anna im erſten Grade ver⸗ 
b 


Paul it mit ſeiner Schwei Anna im PER Grade 
verwandt, alſo iſt er mit ihrem Manne So im 
erſten Grade Wee 


r92% 


Martha 


Mein Weib Thereſe iſt mit ihrer Schwerter Mar⸗ 
tha im erſten Grade verwandt, alſo bin Ich mit 
Martha im 85 Grade 7 i e 


Barbara 


b 
O 


Peter, und Barbara, an, und Leopold fi ae 
verſchwaͤ gerte. 
Da ich weiß, wie viele Schwierigkeiten die 


Meiſten in Berechnung der Schwaͤgerſchaft finden, 


ſo 


Co 
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ſo hoff 10 den Herren Cooperatoren eine 117 ge⸗ 
ringe Gefälligkeit zu erweiſen, wenn ich einige Faͤl⸗ 
le, die ſich im gemeinen Leben ſehr oft ereignen, 
aufloͤſe. 


Nro 1. Ob Vater, und Sohn, die Due und 
Tochter von einer. andern Familie en 
koͤnnen? 


Antwort. Ja. 


5 0 Zi | 


0 5 Tochter 80 


Denn ſetzen wir, der Vater heirathet die Mutter, 
ſo wird wohl die Mutter mit dem Sohne, und der 
Vater mit der Tochter im erſten Grade verſchwaͤ⸗ 
gert, nicht aber der Sohn mit der a Affi- 
nitas non parit allinitatem. | 


Nro 2. Ob zwey Brüder zwey den 15 ei⸗ 
mer andern Familie heirathen koͤnnen? | 


Antwort. Paul kann die Maria, und 
Peter die Anna wech e 


Ehepat. N 
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1 


Anna ee 


Dann ſetzen wir: e heirathet die Maria ſo 
werden dadurch Dan und Anna nicht e 
gert. 


Iro 3. Ob der Wittwer Aloys, der die Schwester 
Carolina des verſtorbenen Gemahls Dioni, 
ſius zur Ehe hatte, die zuruͤckgelaſſene Witt⸗ 

wie dieſes Gemahls Eliſabeth heirathen dürfe? 

A Antwort. Der Wittwer Aloys darf die 

Wittwe Eliſabeth heiraten. 


$ 


| Ekifageth | | 


Ä | 7 A — u, 
Denn Aloys iſt wohl mit dem verſtorbenen Dioni⸗ 
ſius im erſten Grade verſchwaͤgert, aber nicht mit deſ⸗ 
ſen ee Eliſabeth; e iſt wohl mit der 
| verſtor⸗ 


x 
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verſtorbenen . vefäwäger 1 5 nicht mit 
Aloys. | | 


Nro 4. Ob 13 B. Cajus, der die Aa Thekla 
geheirathet hatte, nach ihrem Tode die Witts 
we Thereſe heirathen . obſchon die 
vorigen Ehegatten der Thekla, und The⸗ 
reſe Bruͤder geweſen „ 

Antwort. 85 - 


Son wenn ns die rm er hat, fo 
iſt wohl Thereſe mit dem Manne der Thekla ver⸗ 
ſchwaͤgert, aber nicht mit Cajus; nam alfinitas 
non parit aſlſinitatem. | \ 


Nro 5. Ob Peter ein Sohn aus der erſten Ehe, 
die Stieftochter Anna ehelichen koͤnne, wel⸗ 
che ſein Vater beym Eingehen zur zweyten 
Ehe uͤberkoͤmmt? 
Antwort. Ja, 


A 


‘ 
N 
0 


Denn fegen wir: Veit heirathet die Martha, fo 
wird zwar Martha mit Peter, und Veit mit Anna 
verſchwaͤgert, aber nicht Peter mit Inna. 


No 6. Ob Paul der Bruder des Stiefvaters die 


Stieftochter Suſanna ſeines Bruders Ja⸗ 
kob heirathen duͤrfe? 


Antwort. Paul darf die Stieftochter 
Suſanna ſeines Bruders Jakob heirathen. 


i os 
au n 
A 


N \ 
Paul 2 
„ 


Barbara . 


Suſanna 
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Denn wenn Jakob die Barbara heirathet, ſo wird 8 
zwar er mit der Suſanna Aichwägert aber nicht 
ſein Bruder. 


Nro 7. Ob Bartholomäus die Mutter Lucia ſeiner 
Stiefmutter Rhea ehelichen 1 
Antwort. Ja. 


Denn wenn Titius die Rhea heirathet N wird 

zwar Bartholomäus mit der Rhea im erſten Grade 

0 verſchwaͤgert, aber nicht mit ihrer Mutter Lucia. 
„Allinitas non Parit allinitatem. 


1798 dees 
Nro 8. Ob Joſeph die Stieftochter, oder die Stief⸗ 
mutter ſeiner verſtorbenen Gemahlin heira⸗ 


then koͤnne? 
Antwort. Joſeph kann entweder The⸗ 


reſe die Stieftochter ſeiner verſtorbenen Ge⸗ 
mahlinn Titia, oder Urſula die Stiefmut⸗ 
ter ſeiner 7 Gemahlinn e . 


| Hefe 


—— 


Joſeph 


Denn wenn Joſcoh die Titia beirathet 0 wird 
er dadurch weder mit ihrer Stieftochter Thereſe, 
noch mit ihrer Stiefmutter Urſula verſchwaͤgert. 


ö 
g 
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eg, 9. Ob der Stiefvater die Genc feines 
Stiefſohns ehelichen Einne ? 


Antwort. Der Stiefvater Martin darf 


Eva die Gemahlinn ſeines ll Aloys 
heirathen. 


[Maria Anna Martin 


Denn wenn Martin die Maria Anna heirathet, ſo 
wird er mit ihrem Sohne Aloys im erſten Grade 
verſchwaͤgert, aber nicht mit deſſen Gemahli nn Eva. 


Nro 10. Ob, wenn Bruder, und Schweſter fter 
ben, der Wittwer, der die Schweſter zur 
Gemahlinn gehabt hat, die Wittwe des 
Bruders ſeiner Gemahlinn heirathen koͤnne? 
Antwort. Joſeph der Gemahl der Ma⸗ 
tia darf die Thereſe, die Gemahlinn Jo⸗ 
hanns des Bruders von der Maria ehe⸗ 

lichen. 905 6 
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Thereſe 


Dem ı wenn Johann die Thereſe heirathet, ſo wird 
fie wohl mit Maria der Schweſter ihres Gemahls 
im erſten Grade verſchwaͤgert, aber u mit deren 
1 8 5 Joſeph. | 


Ada 


VER 


I 
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Allphabetiſches Verzeichniß 
der merkwuͤrdigſten Sachen. 


\ ’ g | A. 


g Seite 
Abweſenheit des eigenen Pfarrers, und zweyer Zeugen 


bey der beyderſeitigen Einwilligung In Re ift 
ein Ehehindernil. = = = > 


— ob der Pfarrer in feinem Nahmen einen een 


beſtellen koͤnne? %% N 


91 


Saar 


Aufgebothe (Verkuͤndigungen) find zur Guͤltigkeit der 


%%% ee ee 
— wo, wie oft, zu welcher Zeit, „und warum fie 
geſchehen muͤſſen? VV 
— ſind nicht aufgehoben durch die Arnulirung der 
5 Sponſalien. )* 
— wo ſie bey Ehen der Natholiſhen zu geſchehen 
haben? 8 3 D e 3 5 
— wo ſelbe bey Ehen der nicht unirten Siehe ge⸗ 
ſchehen muͤſſen? + „ 
— ob, wenn nach geſchehener Verkuͤndigung die Trau⸗ 
ung lang verzögert wird, eine neue Verkuͤndi⸗ 
gung nothwendig ſey? E NL EN. 


— ol ſie auch in der Advents- und in der Faſtens⸗ 


ik Ae rin KR 


96 


95 


97 
99 


102 


104 


105 


8 Auf⸗ 
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Seite 
Aufgebothe (Verklndigungen) woruͤber fi ch die Braut⸗ 19 | 
| leute vor denſelben ausweiſen muͤſſen? 106 
— wo ſie geſchehen ſollen, wenn die Brautleute un 
ter verſchiedene Pfarrbezirke gehoͤren? » 107 
—— mad gefchehen muͤſſe, wenn ein Theil ſich in der 
dermahligen Pfarre nicht durch volle ſechs Wo⸗ 
chen aufgehalten bat? = - - 108 
— was in Ruͤckſicht des Aufgebothes der Vagabun⸗ 1 
den zu beobachten ſeyn )? » 11 
— ob, und in welchem Falle die von einem oͤſterrei⸗ | 
/ 


chiſchen Unterthane in einem fremden Lande eins 
gegangene Ehe durch Auſſerachtlaſſung des Auf- N 
gebothes unguͤltig gemacht werde? = 128 
— in welchem Falle ſich der trauende Pfarrer das f 
Zeugniß des auch in einer andern Pfarre gehe 
henen Aufgebothes geben laſſen muͤſſe? ee ee \ 


Aulfloͤſung der Ehe (Eheſcheidung) ie den Akatholiken ö 
in was ſie ſey i „ g . 7 8 159 
— wie dabey zu verfahren ſn = -- „159 


— in welchen Fallen fie geſchehen konne? » * 162 
— was vor derſelben entſchieden werden muͤſſe? - 164 
— wie bey geſchiedenen Eheleuten, wenn ſich ſelſñſde 

wieder verbinden wollen, muͤſſe verfahren wer⸗ 

pen, 1065 
— ol ſie Statt finde zwiſchen katholiſchen Eheleuten, “ 
die beyde anfangs oder nur ein Theil afatb 7 
liſch waren? na 161 “ 
Blutsverwandtſchaft, was fie fey? > C;; 574 


SSH 


Blüte haft, nach welcher Regel ſie in gerader 
Leinie, und nach welcher ſie in der gleichen, 
und ungleichen Seitenlinie berechnet werde? 

— mann fie ein Ehehinderniß fy? +» =: =» 
— b ſich das Ehehinderniß auch auf einbaͤndige Ge⸗ 
ſchwiſter, und auf die Verwandtſchaft aus un⸗ 
ehelicher Erzeugung erſtrecke?? = = 
— was erfordert werde, daß die aus einer auſſer⸗ 
ehelichen Verbindung entſtandene Blutsver— 


wandtſchaft, oder Schwaͤgerſchaft im erſten, und 


zweyten Grade ein Ehehinderniß ſey y? 
D. 


Difrefation wer ſelbe zu ertheilen 91 wenn ex 


* 


* 
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Seite 


182 | 
188 


49 


impedimento occulto extra matrimonium 


orto eine Frage entſteht? „„ 
— ob ein Sohn fie erhalten konne ſeine Stieſmut⸗ 

ter zu heirathen? > e 3 
—— wann fie ertheilt werden. koͤnne? e . 


— ob ſelbe Blutsverwandten oder Verſchwaͤgerten 
uͤber den zweyten Grad hinaus noͤthig ſey? 


— ob ſelbe Verwandte in tertio gradu tangente 


ſecundum beduͤrfen? s „„ 
- ol es erlaubt ſey wegen der Dipend nach Rom 
zu reeurriren? - s . aha s 
— Die Pfarrer ſollen ihre Pfarrkinder über die Di⸗ 
ſpenſation We, en 


— unter welcher Bedingniß das Gubernium ſelbe in | 


verbothenen Graden zu ertheilen habe? 


Diſpen⸗ 
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Diſpenſation, wie ſie anzuſuchen ſey ? e 
— ob ſelbe das Gubernium ohne höheren Orts ge⸗ 


Seite 


61 


ſchehene Anfrage in verbothenen Graden der 


Verwandtſchaft ertheilen koͤnne, und warum es 
dem an das Direckorium einzureichenden Ver⸗ 
zeichniſſe auch die Ordinariats Diſpenſen bey⸗ 
f zulegen habe?! Ran 
— vom Aufgebothe, wer ſie zu ertheilen habe, und 
unter welchen Beſchraͤnkungen? ⸗ > 2 
— was die Brautleute thun muͤſſen, welche von al⸗ 
ſen drey Verkuͤndigungen diſpenſirt werden? 
— vom Aufgebothe, ob nebſt der Diſpens von der 
politifchen Behörde auch die Diſpenſation von 


62 


112 


119 


Seite der Geiſtlichkeit zu fordern ſen? 119—120 


an wann die von allen drey Aufgebothen diſpenſirten 
Brautleute ihr Jurament auch bey dem Orts⸗ 


gerichte ablegen konnen ?2ns?s 
— ol die nur von einem Aufgebothe diſpenſirten 


Brautleute einen Eid abzulegen haben? 
— ob für ſelbe eine Taxe zu zahlen ſeys - 
Disziplinarſatzungen (die) des geiſtlichen Rechts in Be— 
ziehung auf das Sakrament der Ehe find auf 


gehoben. 5 4 B65 08 = 3 
E. 
Ehe (die) zwiſchen einem Katholiken, und Akatholiken 
iſt unauflösba .. 
— in welcher Religion die Kinder in Ref em Falle i 
erziehen ehen ;;; 


159 


160 


Ehe, 


5 SS SS 205 
Seite 
Ehe, derſelben Nichtigkeit einer bereits ſchon verheira⸗ 
theten Perſon. JJ 
Ehegatte, wie zu verfahren ſey, wenn ſelber um die 
Erlaubniß zur zweyten Verehelichung aus dem 
Grunde wirbt, weil er den andern wegen laͤn⸗ 
gerer unbekannter Abweſenheit fuͤr todt hält? 41 
Ehebruch, wann er ein Ehehinderniß ſey? s . 65 
Ehehinderniſſe, was ſie eyn? n 14 
— derſelben Eintheilung. %% „ 14 
—— das Recht trennende zu beſtimmen iſt ein Maje⸗ 
15 ſtaͤtsrecht. 805 : s 9 18 
— in welcheu Verſen alle trennende, in welchen alle 
verhindernde enthalten ſind. . 
— welche die auch in einem fremden Lande von eis 
nem k. k. Unterthanen geſchloſſene a ungültig 
le 973 
Einleitung zum Ehe patente... 1 
Einwilligung zur Ehe, von wem fie, gegeben werden 
| ſoll? = . 5 Rune 2... 80 
— ob ſie auch durch Vollmacht gegeben werden 
ness 0 
— wann nebſt der des Vaters, oder Großvaters auch 
die des Vormunds einzuholen fen? = = 27 
— der zu entſcheiden habe, wenn Vater, oder Groß⸗ 
vater nicht gleicher Meinung find? >» > 
— welche erfordert werde, wenn der Vater, und 
| Großvater geſtorben find? --» =: 29 
3 wie fie beſchaffen ſeyn muͤſſe bey minderjährigen 
Grund⸗ und Erbholden? „ 30 


Einwan⸗ 
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Einwanderer, wie fie in Ruͤckſicht der Ehefontrfte 1 | 
| behandeln ſeyen? . 2 31 
— bie ſie ihre Grofjaͤhrigkeit beweiſen ſollen? 82 


— wie ſie den Abgang der noͤthigen Einwilligung er⸗ 
ſetzen follen, wenn ſie ſolche aus ihrem Vater⸗ 
lande nicht erhalten koͤnnen? „ 

Eheleute (die eigenmaͤchtig getrennten) wann ſie zur 
alice Gemeinſchaft anzuhalten ſeyn, und 
wann die Zuſammenwohnung zwiſchen benfefen 


aufzuheben. ſen ;; a ann 140 


Entführung (die gewaltthaͤtige) wann ſie ein Ehehin⸗ 


dertiß eh; 


| Eheverlobniſſe ſind aufgehoben. ee 
— was von den vor der Kundmachung des Ehepa⸗ 


tents ordentlich eingegangenen zu halten ſey? 79 


Ehevertrag, was er ſe ß; 76 
— der Grund desſelben Gultigkeit und der hieraus 


fließenden Rechte, und Verbindlichkeiten. „ 11 | 


— ober die Streitigkeiten uͤber denſelben zu entſchei⸗ 


den habe? = >» . 5 e e e i 
— oder befugt ſey, denſelben eingehen V 


— iſt unaufloͤs lich.... 1353 


N 


Fremde, wer darunter zu rechnen fin? = =: „10 
— nach welchen Geſetzen derſelbe zu beurtheilen, und 
zu behandeln ſey, wenn er ſich in unſern Laͤn⸗ 


\ 


: Furcht, 


’ 


dern eee will? „5 i 
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ö 
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Furcht, und Zwang iſt ein Ehehinderniß. . 


— wer, und wann man eine aus Furcht, und Zwang 
ene Ehe als unguͤltig „ koͤnne? 90 


. 5 N, G. | 
Gattenmord, wann er ein Ehehinderniß fen? = = 66 
— wie ſich in Anſehung jener Eheleute, die unge⸗ 

achtet eines Conjugicidii geheirathet, und ſich 


uͤber dieſe Mordthat erſt hernach im Beichts 
ſtuhle angeklagt haben, zu benehmen ſen? ⸗ 66 
Gewiſſensehen (Mariages de conscience) find aufge⸗ 
hoben. 3 a : 0 4 7 
— es ſteht den Parteyen nicht frei ‚in fraudem 
legis, welches die Mariages de conscience 
unterſagt, ſich bey Verehelichung wegen der 
Erbſchaft ihrer Kinder, oder ihres Nahmens 
im voraus zu ihrem Schaden, oder Vortheile 
der Agnaten einzuverſtehen. =: 98 
Großjährige, welche es ſeyen? Ni, 20 
— was in RMuͤckſicht derſelben zu beobachten ſey? 20 


J. 


Irrthum, wann er ein Ehehinderniß ſey? „ 
Juden, was in Ruͤckſicht der Ehe bey denſelden zu beob⸗ 
achten nd > tee 


M. 
Mangel an eine 90 und Vernunftgebrauchs Fahigkeit if 
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Militaͤrperſonen, was bey der 2 derselben zu bob 
m achten ſey? e „ 
— unterthanen der Grmnbhertſchatte muͤſſen wegen 
Militaͤrpflicht den Aufnahmsſchein von jener 
Grundherrſchaft beylegen, unter welcher ſie ſich 
als Ruͤckſaſſen niederlaſſen wolle. > 
1 wer den in Privatdienſten ſich befindenden Invali⸗ 
. den die Heirathslicenz ertheilen koͤnne? > 
Minderjaͤhrige find nicht fähig zur Schließung eines Ehe⸗ 
a debt, ᷑]?nb] a 
— — was zur Guͤltigkeit eines Ehebertrags serfeben 
erfordert werde? . z e 5, - 
— ob die Einwilligung der Mutter zu ihrer Ehe 


Seite 


68 


71 


1 


73 


18 


12 


weſentlich en eo 


— auch den in fremden Laͤndern ſich verheirathenden 


Minderjährigen iſt die vaͤterliche, großvaͤterli⸗ 


che, vormundſchaftliche, oder obervormundſchaft⸗ 


liche Einwilligung nothwendig. =. 21-22 


* 


— bey auswärtigen Minderjährigen ſteht das Diſpen⸗ 


ſationsrecht der Landesſtelle ze. 

— an wen ſie ſich, oder ihre Stellvertreter, oder die, 
denen daran liegt, zu wenden haben, wenn ſie 

die Einwilligung vom Vater, oder Großvater 

auf wiederholtes Anſuchen nicht erlangen koͤnnen? 

— vie das Gericht hiebey zu verfahren habe? = 
— die Ehe derſelben, die bey ungegruͤndeter Verwei⸗ 


gerung der vaͤterlichen, oder großvaͤterlichen Ein⸗ 


willigung mit gerichtlicher Einwilligung einge⸗ 
gangen, und geſchloſſen wurde, 1 guͤltig, und 
A übrigen Rechten unſchaͤdlich. Be, 


22 


— ,. . 


24 


28 


Minder⸗ 
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403 
11 0 Stite 
Meinderjährige die ehe berſelben ohne Einwilligung des 
Vaters, oder Großvaters, oder wider deren 
ausdruͤckliches Verboth ohne die Gerichtsbewil— 
ligung angeſucht zu haben, oder wider die ge⸗ 
richtliche Abweiſung iſt unguͤltig 286 
— an wen ſie ſich zu wenden haben, wenn der Vor— 
mund weder ſelbſt einwilligen, noch 1 Vor⸗ 
mundſchafts Behoͤrde angehen will? EN 
— Aufſchluͤſſe über einige wegen der erſorderlichen . 
Bedingniſſe der Guͤltigkeit eines Ehevertrags 
derſelben aufgeworfene Zweifel. 35 


0 P. | 
prieſerweihe, „unnd Ordensgelübde 155 trennende 3 
f hinderniſſe. e 73 
— Widerlegung des Rufes, als 5 der eilt 
| aufgehoben werden. „ . 
Schwangerſchaft ( die frühere ) von einem Dritten ie. _ 
"CL. Ehehinderniß. „ z 83 
Schwaͤgerſchaft was ſie ſey r e 89 
wie weit ſie ſich erſtrecke? K 0a 
— nach welchen Regeln man fie berechne? = 190 


— Warn fie ein Ehehinderniß ſen)y / ũ⸗ Fu 
— einige Falle über die elbe. ⸗ . 51 
Sonderung von Tiſch, und Bette, was dazu erfordert 
werde? 5 2 5 32 z 2 m 
— wie zu verfahren ſey, wenn ein Theil aus vor⸗ | 
fägficher Boßheit nicht einwilliget? = 1 


Ehepat. e . | Sonde: 
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Sonderung, wie die ne Abtheilung geſchehen 


muͤſſe, und ob die Sonderung von Tiſch, und 
Bette die naͤhmliche Wirkung, pi der 
eines Gatten habe? = e z 
— ob das Zeugniß vom Pfarrer auch dann we 
dig ſey, wenn nur ein Theil auf die Sonderung 
dringt, und wie zu verfahren ſey, wenn ein 
Theil ſich weigert, vor dem Pfarrer zu erſcheinen? 


Stammbaum. A e . z 14 7 5 
— wie er zu gebrauchen ſeyy Eee 
J 


u, 


Taube, und Stumme, in wie fern fie heirathen koͤnnen? 
Trauung, was in Ruͤckſicht der Fremden zu beobachten ſey? 
— von wem ſte geſchehen ſoll, wenn ein Theil der 

Brautleute katholiſch, der andere akatholiſch iſt? 
— ol ſie in verbothenen Zeiten geſchehen duͤrfe? . 
— unwiſſende rohe Brautleute ſollen nicht getrauet 


werden, bis ſie ſich nicht die noͤthigen Reli⸗ 


gionskenntniſſe eigen gemacht haben 
— von wen fie zu geſchehen habe, wenn Braͤutigam, 
und Braut unter verſchiedene Pfarrbezirke ge⸗ 
A hören 2. ß ne n : s : 
— was hat der katholiſche Pfarrer vor Verrichtung 
der Trauung von dem akatholiſchen kontrahiren⸗ 
| den Theile zu forderg? : 
— ob der Pfarrer das Duplum der Stollgebuͤhr for⸗ 
dern koͤnne, wenn die von ihm kopulirte Braut 
9 in eine andere Pfarre überführt wird? =: 
— darf eine Stolle gefordert werden, wenn ſich die 
Braut in der Pfarre des Braͤutigams trauen 
laͤßt? 2 7 2 2 Cu 0 5 


Trau⸗ 
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Subl ; darf fe der 1 ohne wee unter⸗ 
nehmen? = 1 „ 96 

Trauungsbuch, wer es führen on? 12 

— wie es zu führen ſey = „ s 126 


— die Bedingniſſe des Civilkontrakts gehoͤren nicht 

ad forum eeecleſiaſticum, find alſo in das 
Trauungsbuch nicht einzuſchalten = = „130 

— was in Ruͤckſicht der Militaͤrperſonen wegen des 
Trauungsbuches zu beobachten fy > 131 

— wie die Matrikeln, und insbeſondere das Trau⸗ 

ungsbuch von katholiſchen, und proteſtantiſchen 
Geiſtlichen zu ge iy? : „3 * s 134 


We 4 
Unfruchtbarkeit iſt a Ehehindernif. = >: 237 


Ungäftigfeit der Ehe zwiſchen Chriſten, und Nichtchriſten. 38 
— wegen eines den Parteyen unbekannten Hinderniſ— 


ſes, wie verfahren werden fol? - = =: 141 
wie bey einem bewußten Va, zu verfah⸗ 
ren ſeyh?⸗ z % er „141 


Unguͤltigkeits⸗ Erklaͤrung der Ehe „wenn fie erfolgt, 
was fuͤr Rechte, und eee auf 


hören ? = z 2 z z 142 
— unter weſſen Gewalt die Kinder bleiben ? . 142 
— wer dabey die wechſelſeitigen Anfprüche zu ſchlich⸗ 
ten habe? - - z s : z 143 


— wie zu verfahren ſey, wenn ein Ehetheil die Un— 
gauͤltigkeit der Ehe behaupten zu konnen glaubt? 144 
Unvermoͤgenheit der ehelichen Beywohnung, unter wel 
chen Umſtaͤnden ſie ein Ehehinderniß ſeg ) 134 
— ob das gerichtliche Eingeſtaͤndniß der Unvermoͤgenheit 
den Eheleuten zum Beweiſe hinlaͤnglich ſey? 137 
„ DR Unver⸗ 
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| anche genheit ob bey derſelben eine Zeit ſeſgeſegt ſey? 

— was das Gericht zu entſcheiden habe, wenn die Un⸗ 
vermoͤgenheit nur zeitlich iſt, oder erſt nach ge⸗ 
ſchloſſener Ehe zum Vorſcheine kam? ⸗ 


Verwandtſchaft (geiſtliche) ob ſie noch ein Ehehinderniß 2 


Verordnungen (die) in Ehefahen. = = = 
— derſelben Wichtigkeit. 9 e ⸗ 
— derſelben Guͤltigkeit, und Unguͤltigkeit.⸗ = 


— derſelben Beranlaffung. = = = es 


— derſelben bloße Beziehung auf cafus futuros. 


W. 


Waiſen ( minderjaͤhrige) wie in Anſehen ihrer Ehen, 


von weltlicher, und geiftlicher Seite zu verfah⸗ 
5 ren ſey? 2 2 2 2 9 8 57 
\ Wittwer, und Wittwen, wann „und wie ſie den Tod 
5 des vorigen chte ene ſolen? 
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Buch⸗ und Muſikalienhaͤndler in Graͤtz am Platz im 
v. Roſenthaliſchen Hauſe Nro 185. ſind nebſt vielen 
andern Buͤchern auch nachſtehende zu haben: 


— 


n li 


8 
N 
8 


Andachtsbuch fuͤr denkende Chriſten. Den Evangeliſchen Ge⸗ 
meinden in den k. k. Staaten vorzuͤglich gewidmet. 8. 
"72809, ke. | | 
Anleitung zur Verbeſſerung der Stadt: und Landwirthſchaft, 
zugleich ein wichtiger Beytrag für Kaufleute, Manu⸗ 

fafturiften, Kuͤnſtler und Handwerker. 8. 1802. 40 kr. 
Beytraͤge (neue) für angehende Bergmaͤnner, zur Erlangung 

c e Kenntniſſe in Bezug auf Eiſen. 8. 1802. 

kr, e i 
Biwald, Inſtitutiones phyſicæ. 2 Tomi c. fig. g. maj. 3 fl. 
Briefe über Oſtindien. Aus dem Engliſchen. 8. 1787. 45 kr. 
Caͤſars (J.) Beſchreibung der Hauptſtadt Graͤtz im Herzog⸗ 
% thume Steyermark. 2 Theile, 3. 1781. 1 fl. 15 kr. 

— — Beſchreibung des Herzogthums Steyermark. 2 Theile, 
A830 TE RS 1 
Chriſtenlehr⸗ und Pruͤfungsgeſchenk (neueſtes); enthaltend: 

lehrreiche Erzaͤhlungen, Geſchichten, Anekdoten, Sit⸗ 
| tenlehren, Denkſpruͤche, vortreffliche Kindergebethe, Ries 
der, Kinderbriefe und Raͤthſeln. Der lieben Jugend bey⸗ 
derley Geſchlechts von einem Jugendfreunde gewidmet. 
Zweyte, verbeſſerte, mit 25 ſchöͤnen Erzählungen ver⸗ 
mehrte Auflage. 8. 1804. Ungebunden zo kr. 
Compendium Ritualis Salisburgenſis, cum appendice 
germanica pro alſiſtentia moribundorum curatorum 
% 0. | es 
Elfens, hochheiliges Prieſteramt, das iſt: Meßgebether, fo 
die Prieſter bey dem heil. Meßopfer verrichten. 12. 6 kr. 
Eneyklopädie, oder kurzer Abriß der Wiſſenſchaften aus allen 
Theilen der Gelehrſamkeit zum Gebrauche der ſtudiren⸗ 
den Jugend. 8. 1802. 6 kr. % 
Gabriels, Katechismus der gefunden Vernunft, oder Ver⸗ 
ſuch, in fäßlichen Erklärungen wichtiger Wörter nach 
ihren gemeinnuͤtzigſten Bedeutungen, und mit einigen 
Beyſpielen begleitet. Zur Beförderung richtiger und beſ— 
ſernder Erkenntaiß für die Jugend. 8. 1803. 75 55 
| abri⸗ 


Gabriels, von den Mitteln die Geſundheit zu erhalten. Ein 
Geſchenk fuͤr die Kinder. Allen Aeltern, Lehrern und 
Jugendfreunden gewidmet. ate vermehrte und verbeif. 

Aufl, 2.1801. 20 kr. 

Ganſter, fex Offertoria a quatuor vocibus ordinariis , 
2bus Violinis, abus Cornibus & Organo. fol. 1803. 
2 fl. — Dieſe Offertorien find auf dem Lande allgemein 
brauchbar, weil ſie eigens fuͤr ſolche Choͤre eomponirt 
ſind, wo nur obbenannte Stimmen vorkommen; auch koͤn⸗ 
nen auf kleineren Choͤren die 2 Blasinſtrumenten mit ei: 

ner oder der andern Singſtimme in beſondern Faͤllen 
wegbleiben. 95 

Gebether, die allerbeſten, welche von Sr. paͤpſtlich. Heilig⸗ 
keit Pius VI. erklaͤrt und ausgelegt worden find. zamo 

i IR ya gu | | | 

Gebethbuch eines Chriſten durch das ganze Jahr. ate Auflage, 
8. 1909,24 Ir. | Ä 65 

Gedanken, wie man den durch Feuer verungluͤckten Mitmen⸗ 
ſchen auf eine beſtimmte, fuͤr ihn vortheilhafte, und fuͤr 
den Geber nicht zu beſchwerliche Art im Allgemeinen 
unterſtuͤtzen kann. 8. 1800. 15 fr. 

Gmeiners (Franz X.) Kirchenrecht. 2 Theile, gte vermehrte 
und verbeſſerte Auflage, gr. 8. 1802. 3 fl. 30 kr. 

Heineccii, Explanatio elementorum ad inftituta juris ei- 
vilis. 8. maj. 3 fl. 45 kr. N „ 

Hubers (J.) Bemerkungen uͤber die vom Herrn Profeſſor 
Jacob, einer Schrift des Herrn Kieſewetters, in An⸗ 

ſehung der Freyheit des menſchlichen Willens beygedruck⸗ 
te Abhandlung. 8. 1795. 20 kr. u 

— — Bemerkungen über den Einfluß der neuern, fo wie 
der praktiſchen Philoſophie überhaupt, des zweckmaͤſſi⸗ 

gen Zuſtandes des Menſchen. 8. 1796. 10 kr. 

Hyſels, ſechs Deutſche mit Trio & Coda für das Piano- 
Forte. Querfol. 30 kr. f 

— zwey Arien. I. Der Traum von Hoͤlty mit Begleitung 
des Claviers. II. Rundgeſang für 4 Singſtimmen. Quer⸗ 
folio 30 kr. e 

Juͤſtels, fünf Gelegenheitsreden. 8. 48 kr. g 

Kalchberg (Hr. v.) die Ritterempoͤrung, eine wahre Bege⸗ 
benheit der Vorzeit. 8. 1792. 1 fl. 90 a 

Kochbuch (allerneueſtes) für Fleiſch⸗ und Faſttͤge. Oder: Prak⸗ 
tiſche Anleitung alle mögliche Gattungen groͤßtentheils 
ganz neuer Speiſen in diaͤtetiſch und ökonomiſcher . f 
l 8 icht, 
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„ſicht, ſowohl für herrſchaftliche als bürgerliche Tafeln 
beat i en gegenwärtig herrſchenden Geſchmack zu verfer⸗ 
tigen. Zum Beſten des weiblichen Geſchlechts, und al⸗ 
ller derjenigen, welche in der Kochkunſt eine Fertigkeit 
erhalten wollen. Herausgegeben von der Maria Anna 
Bußwald, vormahligen Koͤchinn bey Ihrer Excell. Ro⸗ 
ſalia Graͤfinn von Aktems, geborne Graͤfinn von Leslie. 
Zweyte mit 400 Speiſen, und mit 10 Beyſpielen ei⸗ 
ner Tafelbeſetzung vermehrte Auflage. gr. 8. ungebunden 
1 fl. 30 kr., ſteif gebunden 1 fl. 40 kr., mit Schildl 
WERT Is 43 r. a 
er und Civil⸗Schema des Herzogthums Steyermark, 
für Einheimifche und Fremde. Oder: Genaues Verzeich⸗ 
niÿß aller in Steyermark befindlichen Fabriken, Handlun⸗ 
gen, Eiſen Berg⸗ und Schmelzwerke; als: Eiſen⸗ und 
Stahl „Haumerwerke mit Anzeige ihrer Feuer, Kupfer⸗ 

Silber⸗Bliy⸗Steinkohlen⸗Alaun⸗ und Salz⸗Bergwer⸗ 

ke, Senſen⸗ und Drathzugswerke, Pfannen: und Hacken⸗ 

ſchmieden, nit Benennung der dermahligen Eigenthuͤ⸗ 

mer oder Beſtandinhaber ze. 8. 1803. 1 fl. 
Kunitſch, 15 Aufläge und moraliſche Erzählungen zur 
angenehnen Umkerhaltung für die Jugend beyderley Ge⸗ 

ſchlechts! 8. 18d. 20 kr. 55 
Loscani, Infitutiones philoſophiæ moralis duabus parti- 

bus conprehenſæ. 8. maj. 1 fl. 20 kr. g 
dichte. 8 1884. 8 rr, 

r. Aus dem Franzoͤſiſchen. 8. 20 kr. 
ütziges auf vieljaͤhrige Erfahrung gegruͤnde⸗ 
tes) gegn den May⸗ oder Spatfroſt, und gegen die 
f verheereſden Maykäfer und deren Larven. Ferners: Die 

Werren auszurotten, und die Horniſſe und Weſpen 

als die ſchaͤdlichſten Feinde der Bienen zu vertilgen. 

Nybſt ſchs erprobten Recepten. 1. Bey Sommerzeit die 

Amer, Pferde, Kuͤh⸗ und Schafſtaͤtte, ja ſelbſt bey 

Neiten oder Fahren, die Pferde von Fliegen zu bes 

ehen, und rein zu halten. 2. Alle Maulwuͤrfe, und 
erdmaͤuſe in Gärten und Wieſen, binnen 24 Stunden 
zu vertreiben. 3. Alle Raupen, Schnecken, und Erd⸗ 
flöhe in den Gärten gänzlich zu vertilgen. 4. Alle Feuer⸗ 
wuͤrmer, auch Schwaben genannt, desgleichen alle Heim⸗ 
chen, Ameiſen und Wanzen, aus Zimmern und Haͤuſern 
anzlich zu vertreiben. 5. Ganz ſicheres Mittel, alle 
Arten von Blattlaͤuſen auf den jungen Bäumen auszu⸗ 
| rotten, 
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rotten. 6. Daß die Tauben gerne in it Schläge N 

hen, bleiben, und wieder kommen, wenn ſie auch meh⸗ 

rere Meilen weit verkauft werden; desgleichen, daß 

bey offenen Thaͤken keine Katzen und Marder Be 

kommen koͤnnen. 8. 1804. ungebunden 24 kr. broſchirt 
28 kr., und ſteif gebunden J 


* 


Noth⸗ und Hüͤlfsbuchlein, oder: lehrreiche Freuden⸗ und 
Trauergeſchichte der Einwohner zu Mil dheim. 6 Theile, 


F 


Oraculum cabaliſticum, oder ganz neu erläuter te kabaliſti⸗ ö 
ſche Tabellen. Muntern Gemüthern zu einer Unterhal⸗ 
tung bey muͤßigen Stunden auf ihre vorgeſtellte Frage 


eine kabaliſtiſche Antwort. 8. 15 kr. 


ara (ſcherzhafte) und neue pfänderlöſungen, 5 al 


len dergleichen Spielen brauchbar ia 50 Karten. 
Poiger, der Prieſterfreund. 8. 1791. s kr. 

Predigt am aller hoͤchſten Nahmensfeſe Sr. 
Franz des Zweyten. Vorgetragen in det Domkirche den 


4. Oktober 1804, von Matthaͤus Chriſt. Schili, Vikar 


an der k. k. Probſtey und Hauptſtadtpfarre zum h. Blute. 
Gewidmet meinen lieben Landesleuten, den durch Feuers⸗ 


o kr. 


. k. Majeſtgt 


| 


brunſt verungluͤckten Wildonern zur Erleichterung nn 0 


traurigen Schickſals. 8. 30 kr. 
de la Rue, Gelegenheitsreden. 8. 1802. 24 kr. 


Schlegels, praktiſche Anweiſung zu dem richtigen Gehege 
der Unterſchetdungszeichen (Interpunetion⸗ beym Schrei⸗ 


ben , 1e ekt, 


Sigismunds, Lehre des leidenden Jeſu t in 19 daß enpredigten. | 


zte Auflage, 8. 40 kr. 


Tang'ls, katholiſches Erbauungsbuch fuͤr den gemeinen Mann, 
mi vorggliher Nückficht für den Dienſtbothen. 8. 9 | 


24 | 
Unterhaltungen (angenehme) zur Velehrung für die digen 
L'Utile e il dilettevole a comodo degli amatori una’ N 

lettura istruttiva ed amena ed a wantaggio dei no- 
velli coltivatori della lingua italiana, dell Ab. B. 
Trotter. 1 Graz 18051 fl. 45 kr. . ökußeif mi, 5 


und Erwachſene. 8. 1804. 36 ff. 


Schildl 2 fl. 


Wagners Predigt nach einem in der Pfarr Premſtetten den ö 
5 Löten Juny 1802 erfol 1 75 großen Hagelſchaden. n 9 


HBeſten der Aermſten in ſeiner Pfarre. 8. 15 kr. 


Wegweiser (rich iger) bequemer. Wege und Straße “ 9 
e eee Ital, en ah Emma, 18 erl. SE E 
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3 119 7 213 341 1868 


